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Sonntag, den 13. Dezember 1925. 


Nr. 203. 


Zum Expoſe des Finanz⸗ 


* 


kelerte Beilage zur Lodzer Volkszeltung' beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Zodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Barsihenttouto 63.508 
Oeſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
Sprechſtunden des Schrlſtlelters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zelle 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Millie 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt, 
die Druckzelle 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optlata pocztowa uiszezona ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


As 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter In den Nahbarkädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Serdinand Schlichting, wierzbinſka 167 Bialyſtok: B. Schwalbe, Stozeczua 43 Ronftantynom : 
g. W. modrow, Diuga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 308) Pabianice: Julius Walta, Sienklewieza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 687 Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


miniſters. 


Das Expoſe des Finanzminiſters Zdzie⸗ 
chowſki unterſcheidet ſich gründlich von denen, 
die Wladyſlaw Grabſki während feiner langen 
Amtsdauer gehalten hat. Grabſki war ſtets 
voller roſiger Hoffnungen. Seine Expoſes 
waren optimiſtiſch im Gegenſatz zu dem des 
gegenwärtigen Finanzminiſters. Zdziechowfki 
prägte zu Beginn feiner Programmrede den 
Satz: „Die Lage iſt ernſt!“ Dieſer Satz ſagt 
eigentlich alles, wenn man noch dazu die große 
Offenheit bedenkt, mit der Zdziechowſki ſprach. 
Ein andrer Satz lautet: „Wir ſtehen nur noch 
einen Schritt vor dem Abgrund!“ Und dann 
beginnt Zdziechowſki mit einer Reihe von Feſt⸗ 
ſtellungen, die geradezu niederſchmetternd wir⸗ 
ken. Zdziechowſki muß geſtehen, daß die Kaſſen 
leer find und daß es mit der Sanierung ſo⸗ 
wohl unſrer Wirtſchaft als auch der Finanzen 
ſehr mies ſteht. Des weiteren erfahren wir, 


daß in den letzten zwei Jahren zu den Staats- 


budgets 750 Millionen Zloty zugeſchuſtert 
wurden. Diefe 750 Millionen Zloty mußten 
durch außerordentliche Einnahmen (ausländiſche 
Anleihen, Bilonausgabe uſw) gedeckt werden. 
Alſo ein Loch mußte durch ein andres ge 
flickt werden. 


Ein weiteres wichtiges Kapitel bedeuten 


die Staatsunternehmen und die Monopole. 
Grabſki erzählte uns immer, daß die Mono⸗ 
pole große Einnahmen bringen. Zdͤziechowſki 
wußte uns etwas anderes zu berichten. Die 
Einnahmen aus dieſen Unternehmen find näm⸗ 
lich ſehr gering. Die Eiſenbahnen haben nach 
Zdziechowſki keinen Gewinn aufzuweiſen. 


Und ſollte weiter im Eiſenbahnweſen ſo wie 


bisher gewirtſchaftet werden, ſo ſei ſogar mit 
einem Defizit zu rechnen. . 

Große Bedeutung mißt der Minifter den 
Sparmaßnahmen zu. Er hoffe das Budget 
für das Johr 1926 von 1800 Millionen Zloty 
um 500 Millionen reduzieren zu können. Die 
ordentlichen Einnahmen aus Staatsunternehmen 
und Steuern müßten demnach 1300 Millionen 
Zloty betragen. Das Pochen ſowie die Verſi⸗ 
cherung, daß es uns gelingen werde, dieſe 
Summe aus ordentlichen Einnahmen aufzu⸗ 
bringen, erſcheint uns als Demagogie, mit wel. 
chem Wort Herr Zdͤziechowſki während ſeiner 

ede fo geſchickt operierte, oder aber eine Ber: 
kennung der Tatſachen. Unſeres Er- 
achtens darf Zdziechowſkt froh fein, wenn es 
ihm gelingen wird, 1000 Millionen aufzubrin- 
gen. Unſere Wirtſchaftsverhältniſſe ſind augen⸗ 
blicklich ſo hoffnungslos, daß die Herauspreſſung 
von 1000 Millionen Zloty faſt als ein Unding 
erſcheint. 300 Millionen würden alſo immer- 
hin noch bleiben, um wieder durch außerordent- 
liche Einnahmen gedeckt zu werden. Um die 

tiparnis von 500 Millionen zu machen, find 
verſchiedene Maßnahmen, darunter die Redu⸗ 
zierung des Militärbudgets um 150 Millionen 
owie der Abbau des Beamtenheeres und die 
Reduzierung der Beamtengehälter vorgeſehen. 
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Itota 43 Zgierz: Cöuard Stranz, Rynek Kilinſkiego 13 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Die Ausſprache im Seim. 


Die radikalen Bauern find gegen das Proviſorium. — Die Kommuniſten ſtellen 
einen Mißtrauensantrag gegen die Regierung. — Morgen Abſtimmung. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Das Stimmungsbild. 

SGeſtern wurden die Debatten über das 
Expoſe 3dziechowſkis beendet, doch die Abſtim⸗ 
mung vertagt, da die Abgeordneten in ganz 
geringer Zahl im Sitzungsſaal verblieben waren. 
Die Abſtimmung findet deshalb Montag ſtatt. 
Zur Abſtimmung ſteht der Antrag der Kommu⸗ 
niſten über das Mißtrauen für die Regierung 
und der Antrag der „Wyzwolenie“ über die 
Abweiſung des Proviſoriums. 

Zum Schluß trat Miniſter Grabſti mit ſei⸗ 
nen den Minderheiten gegenüber untoleranten 
Interpretationen des Schulgeſetzes auf. Zum 
Glück wurde der Minderheitenantrag durch 
Abſtimmung nicht unterdrückt ſondern an die 


Kommiſſion überwieſen. 
ai 


% 
* * 


Der Verlauf der Sitzung. f 

In der geſtrigen Sejmſitzung, die um 10 Uhr 
begann, wurden die Debatten fortgeſetzt. 

Abg. Greiß (Katholiſcher Volksklub) iſt für die 
Budgetreduzierung, Vergrößerung der Produktion und 
ſpricht dem Finanzprogramm ſein Vertrauen aus. 

Abg. Froſtig (Jüdiſcher Klub) erklärt, daß ſein 
Klub der Regierung keine Schwierigkeiten bereiten werde. 
Froſtig forderte noch größere Erſparniſſe und Herab⸗ 
ſetzung der Steuern. Er kritiſiert die Tätigkeit der 
Monopole, die den Juden den Erwerb nehmen. 

Abg. Byrka (Piaſt) ſtellt feſt, daß die Vorräte 
an Werten vernichtet wurden, wodurch man die Valuta⸗ 
reform bedrohte. Der Redner meinte, daß man viel 
mehr erſparen könnte. Die Schwierigkeit liege jedoch 
darin, daß die höheren Beamten der Zentralregierung 
an den großen Induſtrie⸗ und anderen Unternehmen 
beteiligt find. Die wichtigſte Angelegenheit iſt die 
Aufhaltung des Valutaſturzes. Dies kann durch die 
Aufhaltung der Teuerung und Beſeitigung der Arbeits⸗ 
loſigkeit erzielt werden. 

Finanzminiſter 3Zdziechowſki antwortete darauf 
dem Abg. Wyrzykowſtki. Die Erhöhung des Budgets 
des Miniſteriums für Handel und Induſtrie entſtand 
dadurch, daß im Januar die erſte Rate von 7925 000 
Zloty an das polniſch⸗franzöſiſche Konſortium für den 
Hafenbau von Gdingen gezahlt werden ſoll. 

Abg. Nazaruk (Utrainer) iſt gegen das Pro⸗ 
viſorium. a 

Abg. Socha (Bauernklub) iſt der Anſicht, daß 
die Fuse Zdziechowſkis zu optimiſtiſch war. Den Opti⸗ 
misſſtus habe er von ſeinem Vorgänger ererbt. Der 
Redner iſt gegen die Favoriſierung der Induſtrie bei 
der Erteilung von Krediten. Sein Klub werde gegen 
das Proviſorium ftimmen! 


Abg. Balin (Unabhängige Bauernpartei) wendet 
ſich an die Bauernklubs und die Linksgruppierungen 
der Minderheiten, um gemeinſam ein Programm aus⸗ 
zuarbeiten, das die Enteignung der Landgüter und 
Fabriken ſowie die Berufung einer Bauern⸗ und Ar⸗ 
beiterregierung zum Ziel hätte. 5 

Abg. Popiel (N. P. R.) iſt dafür, daß die Be⸗ 
amtengehälter gekürzt derden. Zu dieſem Zweck müſſe 
man ſich an die Beamten mit einem Appell wenden. 

Abg. Rak⸗Michajlowſki (Weißruſſe) iſt ge⸗ 
gen das Proviſorium. 


Abg. Sktrzypa (Kommuniſt) ſtellt einen Antrag, 7 


der Regierung das Mißtrauensvotum auszudrücken. 

Die Debatten wurden damit erſchöpft und die 
Abſtimmung über die Anträge des ſchwachen Quorums 
wegen vertagt. 

Abg. Konopozynſki (Nationaler Volksver⸗ 
band) referierte über das Geſetz betr. das Autorenrecht. 

Zum Schluß referierte Abg. Chrucki 
(Utrainiſcher Klub) über die Dringlichkeit des 
Antrages der Minderheitenklubs, betreffend die 
Einführung in den Schulen der Minderheiten 
der polniſchen Sprache bei Geſchichte und Erd⸗ 
kunde. Der Antrag fordert die Zurückziehung 
der Verordnung. 5 y 

Kultusminiſter Stanislaw Grabſti erklärte 
ſich für die Dringlichkeit und daß er die Ver⸗ 
ordnung in Ausführung des Geſetzes vom 
31. Juli 1924 über die Organiſierung des Schul⸗ 
weſens herausgegeben habe. 

Die Dringlichkeit des Antrages wurde an⸗ 
genommen und derſelbe der Bildungskommiſſion 
Überwieſen. 55 

Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen. Nächſte 
Sitzung Montag nachmittags 3 Uhr. 


Rücktrittsgedanken 
des Miniſters Moraczemifi. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Der Miniſter für öffentliche Arbeiten, Moraczewifi, 
ſandte an den Premierminiſter ein Schreiben, in dem 
er um ſeinen Rücktritt nachſuchte. Als Grund gab er 
ſeine Krankheit an. Der Miniſterpräſident nahm das 
Geſuch jedoch nicht an, da Moraczewſti nicht aus grund⸗ 
ſätzlichen Gründen ſondern nur infolge ſeiner Krankheit 
zurücktreten wollte und da es ihm aus ethiſchen Gründen 
unangenehm war, ein Miniſtergehalt zu beziehen, ohne 
zu amtieren. Es iſt Hoffnung vorhanden, daß Mora⸗ 
czewſki nach einigen Tagen ſeine Funktionen wieder 
übernehmen wird. 


— . ——̃ 
Ueber die Reduzierung der Gehälter und den morgige Tag bringt, Unſummen für die hohen 


Abbau des Beamtenheeres wurde vor Feſt⸗ 
ſetzung des Expoſes heftig geſtritten. Man wies 
mit Recht von Seiten der P. P. S. darauf hin, 
daß unter den Abbau nur die kleineren Be⸗ 
amten fallen werden. Die hohen Beamten, die 
an der Futterkrippe ſitzen, werden natürlich un⸗ 
geſchoren bleiben. 

Es klingt wie eine böſe Farce, wenn man 
bedenkt, daß zu einer Zeit, wo faſt jeder am 
Hungertuch nagt und nicht weiß, was ihm der 


€ 


» Tiere im Heere, Marine und in der Zivilver⸗ 


waltung hinausgeworfen werden. Hier müßte 
der Abbau einſetzen. Doch laſſen wir Zahlen 
reden. Die polniſche Armee zählt 350 Generale, 
davon ſtehen 200 in aktivem Dienſt, während 
150 hohe Penſionen beziehen. Ebenſo unglaub⸗ 
lich klingt es, daß wir mehr Admirale 
als Kriegsſchiffe, mehr Admirale 
als die größte Flotte der Welt 
(England) beſitzen. Brauchen unſere paar Tor⸗ 
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pedoboote und ſonſtigen Kriegsſchifflein 252 
Offiziere, 540 Berufsunteroffiziere, 115 Ziwil⸗ 
beamte und 1850 Matroſen? Faſt jedes Tor⸗ 
pedoboot wird von einem Admiral Hefehligt, 
auf jede Schaluppe kommt ein Kommandor und 
was für eine Menge Leute ſitzt im Kriegsmi⸗ 
niſterium unnötig herum. Die Erſparniſſe, die 
Zdziechowſki auf dieſe Weiſe erzielen will, find 
vor drei Monaten nicht zu erwarten. Die 
Wirkungen werden ſich wahrſcheinlich erſt noch 
viel ſpäter fühlbar machen. Was aber bis 
dahin? f 

Der Teuerung hat Zdziechowſki den ſchärf. 
ſten Kampf angeſagt. Doch find die Maß⸗ 
maßnahmen, die er angekündigt hat, nur halbe 
Maßnahmen. Nichts oder nur ſehr wenig ſagte 
er von der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 
Man gewinnt aus der Behandlung gerade dieſer 
beiden Fragen, daß ſich die Regierung nicht 
einig über die zu ergreifenden Schritte iſt. Dies 
iſt ja ſchließlich auch ganz natürlich. Die 
Beſitzenden, vor allem die Großgrundbeſitzer, 
haben ein Intereſſe an der Teuerung. Ander⸗ 
ſeits konnte Zdziechowſki die Arbeiterſchaft nicht 
provozieren, denn dann wäre die mit ſolch 
großer Mühe zuſammengeklebte Regierung aus- 
einandergeflogen. Und ſo brauchte er ein paar 
nichtsſagende Worte, die niemand weh tun 

Uebergehend auf die Maßnahmen, die not⸗ 

wendig ſind, die darniederliegende Wirtſchaft einer 
Geſundung entgegenzuführen, mußte ſich Zdzie⸗ 
chowſki zu dem Geſtändnis herbeilaſſen, daß der 
Zollkrieg mit Deutſchland Polen 
ungemein geſchadet habe. — Daraus 
geht hervor, daß Polen ein Intereſſe daran habe, 
daß es bald zu einer Verſtändigung mit Deutſch⸗ 
land kommt. Dies iſt ein Geſtändnis, für das 
man einen polniſchen Finanzminiſter vor einem 
halben Jahre noch geſteinigt hätte. Heute ſieht 
es jeder ein, daß der Zollkrieg uns ſchadet. Nie⸗ 
mand regt ſich über das Geſtändnis auf. Alle 
finden es ganz natürlich, ſteht uns doch das Meſſer 
an der Kehle. 

Bemerkenswert iſt es, daß Zdziechowſki auch 
nicht mit einem Wort die Anknüpfung von Han⸗ 
delsbeziehungen mit Sſowjetrußland erwähnt hat: 
Der Verſuch, den letztens eine Induſtriellen⸗ 
delegation in dieſer Richtung hin in Moskau 
gemacht hat, iſt bekanntlich geſcheitert. Und doch 
iſt Rußland das natürliche Abſatzgebiet für unſere 
Induſtrie. Daher iſt die Haltung der Regierung 
unverſtändlich. Wir müſſen zu einer wirtſchaft⸗ 
lichen Verſtändigung mit Rußland kommen. Je 
früher es gelingt einen Handelsvertrag abzuſchließen, 
umſo beſſer für uns. Die Verſtändigung darf 
nicht an der unſinnigen Zollpolitik ſcheitern. 

Von Intereſſe iſt noch das, was Zdziechowſki 
vom Vertrauen des Auslandes ſagte. Gleich 
Grabſti ſieht auch Zdziechowſki das Univerſalmittel 
in der Aufnahme eine Auslandsanleihe. 
Auslandsanleihe iſt jedoch zu erhoffen, wenn das 
Ausland wieder Vertrauen zu uns gewonnen haben 
werde. Zdͤziechowſki will daher durch die Errich⸗ 
tung einer Art von Kontrollkammer, die die 
ſtaatlichen Unternehmen und Monopole beaufſich⸗ 
tigen ſoll, dem Auslande beweiſen, daß wir gewillt 
ſind, mit den Diebereien und Mißbräuchen auf⸗ 
zuräumen und eine geordnete Wirtſchaft einzuführen. 
Zdziechowſki ſchreckt nicht einmal von der Heran⸗ 
ziehung von ausländiſchen Ratgebern 
zurück. Doch wenn es Zdziechowſki auf dieſer 
Weiſe auch gelingen ſollte, das Vertrauen zu Polen 
im Auslande zu ſtärken, ſo kann noch immer keine 
Rede von einer Auslandsanleihe ſein. An ſolch 
einer Anleihe wird das Ausland noch ganz andere 
Forderungen knüpfen. Heut ſpricht man in Polen 
bereits von der Aufnahme einer Völkerbundsanleihe. 
Wir wiſſen nach dem öſterreichiſchen Beiſpiel, was 


mit ſolch einer Anleihe verknüpft iſt — nämlich 5 


ein Völkerbundskommiſſar ... ein zweiter Zimmer⸗ 
mann für Polen. Und dann das Auratell... 

Den Schluß des Expoſes bildete die Auffor⸗ 
derung, von der Spekulation abzulaſſen, denn. die 
Regierung werde Mittel ergreifen, um den Speku⸗ 
lanten das Handwerk ein für allemal zu legen. 
Dies klingt ſehr verheißungsvoll. Doch glauben 
wir nicht an dieſe Mittel. Die Spekulation iſt 
ein Uebel, das in der kapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft 
begründet iſt. Der Spekulation den Garaus zu 


Eine 
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machen, hieße die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung 
zu ändern. 

Nicht Zdziechowſki jedoch ift der Mann, der 
an dem Weſen des Kapitalismus Hand anle⸗ 
gen würde. 

Doch die Zeit bleibt nicht ruhig ſtehen! 

. Bez 


Der Königsſpuk im Seim. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 

Die „Wyzwolenje“ hat dem Sejm einen An- 
trag eingereicht gegen die ſich breitmachende Tätig- 
beit der polniſchen Monarchiſten. 

Im Anteag wird ausgeführf, daß die Propa- 
ganda zum Sturze der Republib offen betrieben wird, 
unter Duldung und Schutz der Polizei und der 
Derwaltungsorgane. Sur Grganiſation gehören ge- 
weſene Generale, Ariftoßraten und Geiſtliche, wie- 
wohl leßtere den Treuſchwur für die polniſche Re⸗ 
publib geleiſtet haben. 

Es wird darum verlangt, daß dieſen Umfrieben 
endlich Schranken geſeßt und die Königsfreunde zur 
ODerantwortung gezogen werden. \ 


Die Konſolidierung der 
Bauernoppoſition. 


(Von unſerem Korrefpondenten,) 

Die wir mitgeteilt haben, hat der Bauernver- 
band dem Sejmelub der „Wyzwolenſe“ den Antrag 
auf Derſchmelzung der beiden Klubs unterbreitet. 
Der Klub der „Wyzwolenje“ äußert nun in einem 
Schreiben feine Freude über dieſe Initiative, indem 
er die Suſammenfaſſung der Bauernparteien ale 
eine Notwendigkeit bezeichnet, in Anbetracht der ſeit 
längerer Seit währenden Gefährdung der Bauern- 
intereſſen. Er bittet um Unterſtüßung dieſer Ini 
fiative ſeitens der übrigen Bauernverbände. Am 
Mittwoch ſoll im Klub der „Wyzwolenie“ entſchie⸗ 
den werden, ob die Vereinigung durch einen Kongreß 
der Parteien oder durch den Beſchluß der Sejmklubs 
ſofort entſchieden werden ſoll. 


Ein vernünftiger General. 


Was General Roja über den Abbau der polni⸗ 
ſchen Armee denkt. 


Der polnſſche General Roja ſteht auf dem Stand.» 
punkt, daß die einjährige Dienftzeit zum Tot⸗ 
ſchießen voll und ganz genügt, ebenſo ein Heeres. 
beſtand von 150000 Mann. Die Kavallerie fei heute 
im Zeitalter der Flugmaſchine ein Luxus, ebenſo 
150 Generäle. e b 

Wie befürchten nur, daß diefee General mit feiner 
gefunden Meinung unter feinen Kollegen allein fteht, 
und daß feine Worte in den Wind geſprochen find, 

. * * 


* 
Aufhebung einer Strafverſetzung. 

Kriegsminiſter Jeligowſki hat die feinerzeit vom 
Kriegsminiſter Sikorſki angeordnete Strafverſethung des 
Divifionsgenerals Dreszer von Warſchau nach Pofen 
aufgehoben, fo daß General Dreszer der Führer der 
1. Reiterdivifion in Warſchau bleibt. Dreszer war nach 
Pofen verſetzt worden, weil er an der Huldigung der 
Warſchauer Offiziere für den Marſchall Pilfudfki teil⸗ 

genommen hatte. 5 


Kein Völkerbundsratsſitz 
für Polen. 


„Daily Mail“ meldet aus Genf, die Aufnahme 
Polens als Mitglied des Völkerbundsrates ſtehe nicht 
auf der Tagesordnung der Ratsſitzung des Völkerbun⸗ 
des. Doch laſſe ſich aus den Erklärungen der in Genf 
anweſenden Delegationsvorſitzenden ſchließen, daß keine 
Mehrheit für einen ſolchen polniſchen Antrag vor⸗ 


handen iſt. f 
Der Hohe Kommiſſar 
® für Danzig. 


Um 11 Uhr vormittags begann geſtern die Ge⸗ 
heimſitzung des Völkerbundes. Auf der Tagesordnung 
befand ſich die Wahl des Hohen Kommiſſars des Völ⸗ 
kerbundes für Danzig, Gewählt wurde der Holländer 
van Hamel. Scialoja dankte dem bisherigen Kommiſſar, 
Mac Donnell, der ſich Sympathien Danzigs und 
Polens errungen hat. ö 


Vor dem Abſchluß 
der Steiger⸗Komödie. 


Das Geftändnis Olszanſkie bildet ſeit einigen 
Tagen den Gegenſtand von lebhaften Kommentaren 
0 Die ubrainiſche Preſſe, 
welche ſich bis heute in bezug auf den Proze 
Steiger ziemlich ruhig und abwartend verhielt, iſt 
gegenwärtig im Sufammenbange mit den Ausfagen 
Olszanfkis ſowie mit den Beſtrebungen der Dertei- 


digung Steigers, die Schuld Olszanſbis an dem 


— 


Attentate zu beweiſen, aus ihrer reſervierten Hal- 


tung herausgetreten. 
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Bemerkenswert iſt hier eine ſcharfe Kritik der 
Aus ſagen Olszanſkis in J 
„Dilo“. Das Blatt unterſtreicht vor allem die Tat- 


ſache, daß Olszanſki fein Geſtändnis vor der Berliner 


Polizeibehörde und nicht vor dem Gerichte abgelegt 
hat, was 
ſeiner Ausſagen in hohem Maße vermindert. 


gebenen Einzelheiten über fein ODerhalten in Lemberg 


in der keitiſchen Seit entweder ungenügend und in 


vielen Fällen ſogar „humoriſtiſch“ ſeien. 


Nachklänge zur Ermordung Baginſkis 
und Wieczorkiewiczs. 
Geſtern fand vor dem Bezirksgericht in Nowo⸗ 


arödef die Verhandlung gegen den Staroſten von 
Stolbce, Stefan Zajonczkowſfki, ſtatt, der im Zuſammen⸗ 


hange mit der Ermordung Baginſkis und Wieczor⸗ 
fiewiczs zur Verantwortung gezogen wurde. Der Sta⸗ 
roſt wurde freigeſprochen. 


Litauen und ſeine Juden. 


In Kowno fand geſtern eine große jüdiſche De⸗ 
monſtration gegen die von der Regierung bekanntgege⸗ 
bene jüdiſche Autonomie ſtatt. Alle jüdiſchen Redner 
äußerten die Anſicht, daß die vorgeſchlagene Autonomie 
ein Hohn auf die Menſchheits⸗ und Bürgerrechte ſei. 


Die deutſche Regierungskriſe. 


Die Regierungsbildung iſt auf dem toten Punkt 
angelangt. 
nehmen, da er der Unterſtützung der Sozialdemokraten 
nicht ſicher ſei, die ihn ſtändig unter die Lupe der 
Kritik nehmen. Geſtern konferierte Luther mit den 
Parteivertretern. Außer Luther werden als Kandidaten 
Fehrenbach und der Demokrat Koch genannt. 


Der Reichstag hat geſtern den Handels vertrag 


zwiſchen Deutſchland und Rußland ratifiziert. Die 
Arbeitsloſenunterſtützungen 
erhöht. 


Um Deutſchlands Luftflotte. 


Die deutſche Regierung wandte ſich an den Bot⸗ 


ſchafterrat mit dem Erſuchen, die Beſchränkungen über 
den Bau der Luftflotte aufzuheben, zu welchem Zweck 
Verhandlungen aufgenommen werden möchten. 

Der Botſchafterrat erklärte ſich mit dem Vorſchlag 
einverſtanden und ſchlug die Gründung einer gemiſchten 


Kommiſſion der Alliierten vor. Die Kommiſſion ſoll 


vor den Beſprechungen mit Deutſchland im „engeren“ 


Kreiſe verhandeln, um die Wünſche der Alliierten ken? 


nen zu lernen. Vorſitzender der Kommiſſion ſoll Laroche 
ſein. Die erſte Sitzung mit dem Vertreter Deutſchlands 
wurde auf dem 18. Dezember feſtgeſetzt. 


Die erſte deutſche Anleihe in England 


18 mal überzeichnet. 


Als erſte deutſche Anleihe nach dem Kriege 
wurde in England die Tprozentige Anleihe des deuf- 
ſchen Kaliſyndikats in Höhe von 5 Millionen Pfund 
Sterling aufgelegt. Der Andrang war ſo groß, 
daß ſchon nach einer Diertelſtunde die Seichnung 


geſchloſſen werden mußte. Troßdem rechnet man 


mit einer Meberzeichnung von 14 bis 18 mal, das 

heißt, daß an Stelle der benötigten 5 Millionen 

Pfund Sterling 70 bis 90 Millionen angeboten wurden. 
Das Urteil im Münchener 


Dolchſtoßprozeß. 


Das Urteil in dem Ehrenbeleidigungsprozeß des 


Nikolaus Coßmann gegen den verantwortlichen Redak⸗ 


teur der „Münchener Poſt“ Gruber wegen Ehrenbelei⸗ 
digung, wurde bereits gefällt. Wie man weiß, haben 
die „Süddeutſchen Monatshefte“, deren Herausgeber 
eben Coßmann iſt, zwei ſogenannte Dolchſtoßhefte ver⸗ 
öffentlicht, mit denen nachgewieſen werden ſollte, daß 
den Zuſammenbruch der Armee die Wühlarbeit der 
Sozialdemokraten herbeigeführt hat. Darauf hat die 
ſozialiſtiſche „Münchener Poſt“ dem Coßmann Ge⸗ 
ſchichtsfälſchung vorgeworfen. Coßmann hat nun 


den verantwortlichen Redakteur wegen Ehrenbeleidigung 
eklagt und über dieſe Ehrenbeleidigung iſt vor dem 


ünchener Amtsgericht vierundzwanzig Tage 
lang verhandelt worden. 
Beleidigung und übler Nachrede zu 3000 Mark Geld⸗ 
ftrafe und zur Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt 
wird. Nebſtdem wird dem Privatkläger auch die Be⸗ 
fugnis zugeſprochen, die Verurteilung in der „Münchner 
Poſt“ und im Berliner „Vorwärts“ zu veröffentlichen. 
In der Begründung des Urteils wird erklärt, daß 
die von Gruber dem Herausgeber der „Süddeutſchen 


5 Monatshefte“ Coßmann gemachten Vorwürfe der be: 
wußten Geſchichtsfälſchung geeignet ſind, dieſen ver⸗ 


ächtlich zu machen. Die von Gruber behauptete Tat⸗ 


ſache der Geſchichtsfälſchung durch Coßmann, wurde 1 


0 


nicht als wahr erwieſen. 4 
Als Ende Oktober 1918 die Hochſeeflotte zu einem 


dem letzten ukrainischen 


den Wert ſowie die WDaheſcheialſcghan Bi: 
Blatt ftellt ferner feft, daß die von Olszanfli ange- 


wurden um 20 Prozent 


Das Urteil geht dahin, daß der Angeklagte wegen a 


Vorſtoß gegen den Feind auslaufen follte, der nach der 
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Anfiht von höheren Marinefachleuten ausſichtsreich ge⸗ 

weſen wäre und auch beſſere Vorbedingungen für den 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes und des Friedens 
hätte ſchaffen können, brach unter der Mannſchaft eine 

offene Meuterei aus. Der Flottenvorſtoß unterblieb. 

Die Kampfkraft des Heeres und der Flotte erlitt durch 

dieſe Handlungen ſehr große Einbußen. Die Darſtellung 
uin den „Süddeutſchen Monatsheften“ iſt teilweiſe 
irrig und unrichtig, kann daher aber nicht als 
bewußt falſch bezeichnet werden. 


Auflöſung der Unabhängigen 
Kommuniſtenpartei. 
Eintritt in die tſchechiſche Sozialdemokratie. 

N Der Aktionsausfhuß der Unabhängigen Kom- 
muniſten (Bubnib- Partei) veröffentlicht in deren Or- 
gan „Hlas Pravdy“ eine umfangreiche Erklärung 
über die Gründe, die feinerzeit die Abgeordneten 
zum Austritt aus der Kommuniſtiſchen Partei be- 
wogen hatten, und teilt die Auflöfung der Partei 
Mit. Der Aktionsauefhuß tritt kollektiv in die tſche⸗ 
chiſche ſozialdemobratiſche Partei ein und fordert alle 
nabhängigen auf, ſich ebenfalls der ſozialdemobra⸗ 

ichen Partei anzuſchließen. 


en, das über Sprachen und Schulfragen ſowie über 


Eine Sitzung des Rates der Kranken⸗ 
8 kaſſe. 


Freitag abend berichtete der Vorſitzende der 
yermaltung, der Keankenkafje über die finanzielle 
Füae der Kaſſe. Im November betrug der Fehl- 

etrag 170000 Sloty. Infolge der Verlängerung 
er Anterſtützungszahlungen an die Mitglieder der 
Kaſſe erhöhen ſich die Ausgaben bedeutend. Die 
Faſſe hat an Außenftänden gegen 2000000 Zloty 
Wzutreiben, darunter über 600 000 Sloth von der 
gierung. Infolgedeſſen ift eine umfoſſende Spar- 
Aion eingeleitet worden. An Beamten follen fürs 
Geſte 40 Perſonen reduziert werden. Das Berzte⸗ 
bperſonal ſoll beſonders in den Fabeibsambulatorien 
külſprechend der verringerten Sahl der Arbeſte tage 
8 den Fabriben reduziert werden. Die jekigen 
Sparmaßnahmen führen zu einer Reduzierung der 
Ausgaben um 80 000 Zloty. Falls jedoch die Ar- 
naleloſigkeit noch mehr zunimmt, jo wird die Fi⸗ 
ſanzlage der Kaſſe ſelbſtberſtändlich eine Derſchlech⸗ 
ung erfahren. 
| de Während der Diskuſſion erariffen ODertreter 
85 N. P. K. das Wort, die anſtatt fachlich die 
Jgemaßnahme zu beſprechen, parteipolitiſches Ge- 
8 u verurſachten. Befonders tak ſich Herr Bednar⸗ 
W hervor, derſelbe, gegen den als Schöffen des 
00 agiſtrats Dorwürfe moraliſcher Natur erhoben 
I Herden; die von einer Kommiſſion geprüft werden. 
err Bednarczyk fand, daß die Art der Durchfüh- 
mi der Zizifationen den Staatsanwalt intereſſieren 
en. 
er Dr. Weisberg ergriff darauf das Wort und 
aulablle gar manches, was Herrn Bednarczyk ver⸗ 
{allen müßte. öffentliche Auftritle im eigenen In. 
ſodeſſe zu unterlaſſen. Es kam zu Sufammenftößen, 
Aus die Sißung unterbrochen werden mußte. Die 
1 Träne der N. P. R. wurden abaelehnt. Als die 
8. 9. K. ihre Demagogie weiterführte, verließen die 
bobs ſallten und die Arbeitgeber den Situngeſaal, 
geh die Derſammlung wegen mangel des Quorums 
Hlofjen werden mußte. 


Wenn man ſich ſelbſt beſteuert. 
der Sizeſtadtpräſident Groszrowſti zahlt 605 Zloti als 
Einkommenſteuer. 

dort Der „Lodzianin“ weiß intereſſante Einzelheiten 
15 ber zu berichten, wie ſich die Herren beſteuern, 
Ge an der Quelle fißen. So hat Oizeſtadtpräſident 
Jae dose in ſeiner EintommendeBlarafion für das 
öder 1925 das Einkommen aus feinem Gefamfver- 
Sen mit 10 123 Sl. 43 Groſchen angegeben. Die 
ti, Sungskommilfion hat dieſe Deklaration beſtätigt, 
de aue hervorgeht, daß Herr Groszkowſki im ganzen 
Ho getvalfige Summe von 605 Sl. als Einkommen- 
Ep, zu zahlen haf. Sur Eezielung des „hohen“ 
f Neogengend haben beigetragen eine Apotheke, eine 
don genbandlung, eine Selterwaſſerfabrib, ein Dierfel 
Ih peitter Apotheke in Warſchau und Immobilien 
{ fen en. Don den Einnahmen aus den beiden 
uch be Duellen ſcheint Herr Groszkomwfli wahrſchein⸗ 

boch. Sleſlen zu haben. Doch wer denkt auch an 


5 einigkeifen. 8 
N donde iefelbe Schätzungskommiſſion, die die Delara- 
e Dizepräfidenfen Gros zkowili akzepfierf haf, hat 


— 


gegen 30 Deklarationen berückſichtigt, che 
Betrag von über 1000 Zloty ausmachen. Die Liſte der 


die Einnahmen der Drogenhandlung von Pawlowſki 
in der Rzgowſbaſtraße 7 mit 18 000 31. beziffert und 
die von Kahan, Alexandrowſba 80, mit 8000 Sl. 
Diefe Ziffern dürften genügen, obwohl wir mit wei⸗ 
terem Material dienen könnten. Dieſe wenigen 
Angaben beweſſen, was wir von dem guten Willen 
des Herrn Geoszkowſki und feinem Gewiſſen zu 
halten haben. Es blingt doch unglaublich, daß eine 
Apotheke im Sentrum der Stadt weniger einbrin- 
gen ſollte, als ſolche in den Vororten. Herr Grosz- 
BowjEi ftellt ſich jo, als würde er daran glauben. 
Doch iſt damit noch nicht genug. Herr Groszbowſki, 
der der Schätzungskommiſſion angehört, hat die 
Dreiſtigbeit. armen Schuſlern und Schneidern das Ein- 
kommen auf 7000 bis 8000 Sl. hinauf zuſchrauben. 
Der Artikel ſchließt: „Herr Groszkowſbi, vergeſſen 
Sie nicht daran, daß dieſe Menſchen von ihren Ein- 
nahmen nicht leben können, geſchweige denn, daß fie 
es ſich erlauben können, ein Auto ſowie einen Wald 
in den Grenzgebieten zu kaufen, wie Sie es getan ha · 
ben. Den Staats ſäckel ſowie den der Stadt darf man 
ungefteaft anf dieſe Meiſe nicht beſtehlen. Die Eins 
reichung einer ſolchen Deklaration kann man nicht 
anders als einen bewußten Beteug nennen. Wun⸗ 
dern muß man ſich nur, daß ein Menſch mit ſolch 
einem Gewiſſen eine jo hohe, ehrenvolle und verant- 
wortliche Stellung in unſrer Stadt einnimmt.“ 


Die Arbeitsloſigkeit in Lodz betrug nach den 
Angaben des ſtaatlichen Arbeitsamtes zum 12. Dezem⸗ 
ber l. J. 44565 Perſonen. Unterſtützungen bezogen 
34 124 Arbeiter. In der vergangenen Woche verloren 
2442 Arbeiter die Beſchäftigung, während nur 347 Ar⸗ 
beit erhielten. 

So in dieſer Woche und ſo alle Tage. 


Die Offenſive des Kapitals. Wie wir bereits 
mitgeteilt haben, hat die Firma J. K. Poznanſki am 
Mittwoch 3200 Arbeiter gekündigt. Wie wir erfahren, 
geſchah die Kündigung nicht wegen Mangel an Auf⸗ 
trägen, ſondern lediglich aus dem Grunde, weil die 
Arbeiter nicht ohne Weiteres in eine Verlängerung der 
Arbeitszeit willigen wollten. Der Direktor Wolczynſki 
wurde vor Kurzem mit 100 Zloty beſtraft, wegen Ueber⸗ 
tretung der Beſtimmungen über die Arbeitszeit. Die 
Firma war beſtrebt, eine Arbeitszeit von drei Schichten 
ſo einzurichten, daß dieſe vier Schichten gleichkam. Da⸗ 
gegen hat ſich die Arbeiterſchaft gewehrt. Auch die 
Nachtarbeit für Frauen wurde nicht zugelaſſen, ebenſo⸗ 
wenig eine Arbeitszeit von zwölf Stunden für Frauen. 
Alſo, nachdem man an den Verſuchen, die Arbeitszeit zu 
verlängern, geſcheitert iſt, entläßt man 3200 Arbeiter 
und will es als Erſcheinung der Kriſe betrachtet wiſſen. 
Bei Licht beſehen, iſt es lediglich ein Verſuch zur Ver⸗ 
ſchlechterung, bei der die troſtloſe Lage der Arbeiterſchaft 
ausgenützt werden ſoll. i 

Die Firma Scheibler hat den Fabrikmeiſtern die 
Kündigung zugeſtellt. Auch hier iſt lediglich die Profit⸗ 
ſucht die Urſache einer ſolchen Maßnahme. Die Schei⸗ 
blerſchen Fabriken ſind drei Tage in der Woche tätig, 
die Meiſter aber bezogen volles Gehalt. Es ſoll nach 
Ablauf der Kündigungsfriſt den Meiſtern nur ein den 
Arbeitstagen entſprechenden Lohn gezahlt werden. Ob 
Scheibler, ob Poznanſki, in der Beſtrebung, das Wenige, 
was die Arbeiterſchaft beſitzt, nach Möglichkeit noch 
mehr zu vertingern, ſind ſich alle Arbeitgeber gleich. 

Unterſtützung für die arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten. Am Freitag mittag fand im Arbeitsamt eine 
Konferenz zwiſchen dem Amt und den Vertretern der 
Handelsangeſtelltenverbände in Angelegenheit der Ver⸗ 
teilung der reſtlichen 6500 Zloty ſtatt. Es wurden 
welche einen 


Berückſichtigten iſt in den Lokalen der Vereine ſowie 
im Unterſtützungsamt ausgelegt. Die Auszahlung der 
Gelder erfolgt Montag um 3 Uhr nachm., Nawrot 36. 
Die reſtlichen 5000 Zloty ſollen unter diejenigen Ange⸗ 
ſtellten verteilt werden, welche ab 1. Januar 1923 bis 
zum 1. März 1924 arbeitslos geworden ſind und ſich 
bis 1. Oktober 1925 regiſtriert haben. Die Betreffenden 
wollen ihre Deklaration bis zum 19. Dezember 1925 
im Arbeitsloſenamt einreichen. 

Der Kampf gegen die Teuerung. Infolge 
eingeſchränkter Zufuhr machte ſich ein Mangel an Mehl 
auf dem Markte bemerkbar, infolge Aenderung der 
Zahlungsbedingungen durch die Mühlen, welche eine 
Erhöhung der Mehlpreiſe erwarteten und keinerlei 
Kredite gewähren. Gegenwärtig wird jedoch Roggen⸗ 
mehl mit 45 Groſchen pro Kilo, Weizenmehl mit 65 
Groſchen angeboten und iſt in den nächſten Tagen eine 
vermehrte Zufuhr zu erwarten. Die Vorräte an Mehl 
betrachtet man als genügend. 

Zucker mit Ausnahme von Kriſtallzucker iſt eben⸗ 
falls in genügender Menge vorhanden. Der Mangel 
an Kriſtallzucker iſt auf die Zurückhaltung der Lieferung 
und Verweigerung von Krediten ſeitens der Zucker⸗ 
fabrikanten zurückzuführen. Im allgemeinen konnte 
nicht feſtgeſtellt werden, daß Lebensmittelerzeugniſſe auf 
Spekulation verſteckt wurden. Von Milchprodukten iſt 


einzig Butter im Preiſe geſtiegen, die maſſenhaft nach 


Warſchau geſchickt wurde. Schreibmaterialien find bis 
etwa 60 Prozent geſtiegen. Es haben verſchiedene 
Fabriken die Preiſe erhöht, andere wiederum die Rech⸗ 
nungen in Schweizerfranken geſtellt. 

Ferner teilt man mit, daß alle Polizeikommiſſariate 
Preisliſten erhalten werden, nach welchen die Preis⸗ 
kontrolle in den Geſchäften durchgeführt werden ſoll. 


* 


windliche 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗ Süd. 


Montag, den 14. Dezember, abends 7 Uhr, findet 
im Lokale der P. P. S., Sumwalfkaftraße 1, eine 


Berichterſtattungs⸗ 
due ſamemlung 
att. 
Referent: Sejmabgeordneter Emil Zerbe. 
Jahlreiche Beteiligung erwartet 
der Vorſtand. 


Verfehlungen gegen die feſtgeſetzten Preiſe werden 
ſtrafrechtlich geahndet. : (p) 

Im ftädtifchen Bildungskino geht ſeit einigen 
Tagen der zweite Teil der uralten Sage „Nibelungen“ 
über die Leinwand. Der zweite Teil unter dem Titel 
„Blut für Blut“ iſt nicht nur die Fortſetzung des erſten, 
ſondern bildet für ſich auch ein abgeſchloſſenes Ganzes. 
Es iſt daher für diejenigen, die den erſten Teil nicht 
geſehen haben, kein Hindernis, den zweiten und letzten 
Teil zu ſehen. Außer Programm wird die feierliche 
Beiſetzung des berühmten polniſchen Dichters Wladis⸗ 
laus Stanislaus Reymont gezeigt. 

Feſtnahme eines gefährlichen Banditen. 
Der Polizei iſt es gelungen, den Banditen, Meſſerſtecher 
und Deſerteur Joſef Przybylſki feſtzunehmen, der aus 
dem Gefängnis ausgebrochen iſt, wo er eine dreijährige 
Strafe zu verbüßen hatte. Przybylſki hat von feinen, 
25 Jahren acht Jahre in Gefängniſſen zugebracht. (p) 

Brände. Geſtern vormittags wurde die Feuer⸗ 
wehr nach der Petrikauer 167 gerufen. Der Brand 
entſtand im Fabriklokal im 4. Stock, wo ſich Rohwoll⸗ 
abfälle entzündeten. Nach halbſtündiger Löſcharbeit des 
2. und 4. Zuges der Wehr konnte das Feuer, ohne 
großen Schaden angerichtet zu haben, gelöſcht werden. — 
Am Nachmittag um 5½ Uhr brach im Gymnaſtium an 
der Wschodniaſtr. 62 Feuer aus. Durch Ueberhitzung 
eines Ofens fing eine Holzwand Feuer. Der 2. und 
und 1. Zug löſchte den Brand. 

Konzert Juan Manens. Uns wird geſchrieben: 
Morgen, Montag, den 14d M., um 8 Uhr abends, 
findet das angekündigte Symphonte Konzert unter Leitung 
von Bronislaw Gzulc und Mitwirkung des berühmten 
ſpaniſchen Violiniſten Juan Manen ſtatt. Der unüber⸗ 
Reiz der Poeſie Manens und ſeine blendende 
Technik verleihen dem Spiel dieſes unvergleichlichen Geigers 
Merkmale der unerreichbaren Kunſt. 


Die Kontrollverſammlungen der Reſerviſten. 


Vor der Kommiſſion Nr. 1 (Konſtantinerſtr. 64) 
haben ſich zu ſtellen: vom Jahrgang 1897: am 14. De⸗ 
zember, alſo morgen, Buchſtaben Wa bis Wz, 15. von 
Mt bis Wz, 3. a - 

Vor der Kommiſſion Nr. 2 (Konſtantinerſtr. 81). 
Jahrgang 1896. Morgen, am 14. Dezember, Buchſtaben 
Wa bis Wr, 15. von Wt bis Wz, U. 

Jahrgang 1899. Am 14. Dezember N, O, P, R, 
15. S D un W 3. 

Die Regiſtrierung des Jahrganges 1907 
wird morgen beendet. Es haben ſich dieſenigen zu 
ſtellen, deren Namen mit den Buchſtaben W beginnen. 


— 


Konfirmandenunterricht. Herr Paſtor Dietrich 
ſchreibt uns: Der Konfirmandenunterricht beginnt für 
die erſte Abteilung für die Mädchen: Dienstag, den 
15. Dezember, nachm. präcife ½%5 Uhr; für Knaben: 
Mittwoch, den 16. Dezember, präciſe ½5 Uhr. 

Die Knaben der zweiten Abteilung dagegen haben 
am Montag, den 14. Dezember, präciſe ½5 Uhr ihren 
erſten Konfirmandenunterricht. 


Ein warmes Weihnachtsſtübchen. Herr Paſtor Dietrich 
bittet uns um Aufnahme nachmehender Zeilen: Das Weihnachts⸗ 
feft naht ... das Feſt der Freude . Doch geben wir uns nur 
ja keinen Illuſienen hin: das Weihnachtsfeſt wird gerade 
diesmal ein Welt fein, an dem viele Tauſende ihren Jammer 
und Not ganz beſonders bitter empfinden werden. Sollen wir 
dieſer furchtbaren Tatſache gegenüber gleichgültig ſein? .. Ich 
meine, fröhliche Weihnacht könne niemand feiern, der nicht vorher, 
nach Möglichkeit, fremde Not zu lindern beſtrebt war. Die Not 
ſelbſt zu bannen, dazu ſind wir außer Stande, jedoch ſo manchem 
unter den Armen eine Weihnachtsfreude zu bereiten, das ift 
möglich und iſt unſere Chriſtenpflicht. Auch in dieſem Jahre 
möchte ich unſeren lieben Greifen und Kranke nein warmes 
Weihnachtsſtübchen vermitteln. Wer hilft mir hierzu? Wer 
ſvendet Kahle oder Beträge in bar zum Ankauf für Kohle? 
Für jede Spende danke ich herzlich. 

Adventslichtbildergottesdienſt. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt 
uns: Heute findet im St. Matthäiſaal, abends 8 ¼ Uhr, ein 
Adventslichtbildergottesdienſt ſtatt, zu welchem die Gemeinoe⸗ 
glieder herzlich eingeladen werden. Es werden ſehr ſchöne Weih⸗ 
nachtsbilder verſchiedener greßen Künſtler gezeigt werden. Das 
freiwillige Opfer iſt für ein warmes Weihnachtsſtübchen zugunſten 
der Greiſe und Kranken beſtimmt. 

Liturgiſche Adventsfeier. Herr Paſtor Schedler bittet uns 
um Aufnahme nachſtehender Zeilen: Heute, um 6 Uhr nochm., 
findet in der St. Trinitatiskirche unter Mitwirkurg von Fräu⸗ 
lein Hamann, dazu eines Kinderchores, des Schülerinnenchores 
des Rothertſchen Gymnafiums und des gemiſchten Chores der 
St. Trinitatisgemeinde eine liturgiſche Adventsfeſer ſtott Die 
herrlichen Adventslieder unſerer Kirche ſollen in den Geſängen 
der Gemeinde und der Chöre zur Geltung kommen, 


Briefbaſten. 


Eine Ermäßigung der Miete können Sie 


Willy Ratz. 


nicht verlangen. Für das Jahr 1925 haben Sie folgenden Miets- 


zins zu zahlen: Für das 1. Quartal 64%, das 2. Quartal 70%, 
das 8. Quarfal 76%, das 4. Qsartal 82% 
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Aus dem Reiche. 


IZgierz. Deutſche Vorträge. Am Montag 
ſpricht Fr. Chrupkowa über Koedukation. Der Vortrag 
wird in polniſcher Sprache gehalten werden. 

Warſchau. Durch Vergeßlichkeit hat der 
Direktor des Zündholzmonopols, Apſel Nilſon, einen 
großen Verluſt erlitten. Nilſon wollte Warſchau ver⸗ 
laſſen und ließ ſich mit einer Autodroſchke nach dem 
Bahnhof bringen. Im Warteſaal bemerkte Nilſon, daß 
er ſeine Altentaſche im Auto zurückgelaſſen hat. Er 
eilte auf die Straße hinaus, doch war von dem Auto 
nichts mehr zu ſehen. In der Aktentaſche hatte der 
vergeßliche Schwede 700 engliſche Pfund, 400 Dollar 
ſowie ein Check über 250 000 Zl. zurückgelaſſen. 

Nowy Soncz. Vor dem Geſchworenengericht 
hatte ſich das 22 jährige Dienſtmädchen Dronzek wegen 
Kindermord und Diebſtaht zu verantworten. Die An⸗ 
geklagte hatte in der Gefängniszelle ein Kind zur Welt 
gebracht und dieſes zuerſt getötet und dann geviertelt, 
um es beſſer in den Abort werfen zu können. Das 
Gericht verurteilte die Angeklagte zu 1¼ Jahren ſchwe⸗ 
ren Kerkers. 


Kurze Nachrichten. A 


Polniſches Kanonenfutter in Marokko. Die 
Zahl der für das franzöſiſche Kapital in Marokko kämp⸗ 
fenden Polen, die ſich wegen Arbeitsloſigkeit der Frem⸗ 
denlegion verſchreiben, wächſt von Tag zu Tag. Ebenſo 
ihr Elend, das bei dem jetzigen dort herrſchenden Un⸗ 
weiter immer ran he wird. Die Hilfsaktion des 
polniſchen Generalkonſuls in Paris ſcheint jedoch für 
Weihnachten zu verpuffen, da das Elend heute überall 
zu Hauſe iſt und da auch niemand weiß, ob das Geld 
ſtets in die rechten Hände gelangt. 

Wir kennen keine Not, denn über 21000 Gäſte 
ſind bereits in Zakopane zum Winterſport angemeldet. 
Die Zahl wächſt von Tag zu Tag. — Ueber 1 Million 
Menſchen, deren Ernährer arbeitslos ſind, müſſen frie⸗ 
ren; 21000 Köpfe der Beſitzenden frieren zum Spaß. 

Umſonſt von Poſen nach Paris und zurück 
fuhr ein gewiſſer Czechlewſti Völlig erſchöpft zog man ihn 
zwiſchen den Rädern des Schlafwagens des internationalen 
Schnellzugs Warſchau— Paris hervor und ſandte ihn, der 
in Polen keine Arbeit finden konnte, zum Vaterland zurück, 
ſo daß er die Reiſe wieder umſonſt — aber dies mal be 
quemer — machen konnte. Sz. ſoll ſich hierüber nicht 
gefreut haben. 

Die Sſowiets wollen dabei fein. Aus Lon⸗ 
don kommt die Meldung, daß die Sſowjetregierung ſich 


CASINO 


In der Rolle des Vaters Jean 
der geniale Filmſchauſpieler 


Der Saal iſt gut geheizt. 
Beginn d. Vorſtellungen um 2 Uhr nachm. 


Jugendabteilung 
der D. S. A. P. 


Bei der Jugendabteilung wird ein gemiſchter 
Thor gegründet. Sämtliche ſangeskundige Mit 
glieder werden erſucht, dem Chor beizutreten. Auch 
Nichtmitglieder, die den Wunſch hegen, mitzufingen, 
ſind willkommen. Die erſte Singſtunde findet 
Montag, den 14. dis. Mis., um 7 Uhr abends, 
Zamenhofa 17 ſtatt. 1292 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 

8 1 WU 8 zialiſten und zahn⸗ 

99 ärztliches Kabinett 
Glöwna 41 

geöffnet täglich von Uhr Konſultation 3 Zl. 


früh bis 8 Uhr abenos. 
Difiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut Derein« 
barung. Jegliche Analyſen (Blut, Urin, Sputin). Im- 


pfungen, künſtliche Zähne, Brücken (Sold und platin). 


Geburtshilfe. 1274 


Heute und folgende Tage! 
Senfationss Drama aus dem Leben in 8 Akten mit Prolog unter dem Titel: 


„Der Lumpenſammler von Paris“ 


nach dem berühmten Werk von Felix Pyata unter dem Titel „Le Chiffonier de Paris“. — Regie: M. Serg. Nadiezdin. 
Die Tragödie eines ſchönen, jedoch armen Mädchens, welches wegen Kindesmord von den Pariſer Ariſtokraten angeklagt wird. 
Das Nachtleben in Paris während des Karnevals. 


Nikolai Kolin 
Mufikilluſtration unter Leitung des Herrn L. Kantor. 
Von 2 bis 4 Uhr nachmittags ſämtliche Plätze zu 1 Zloty. 


Märchen⸗, Sang⸗ und 


Heute, Sonntag, d. 13. Dez., um 5 Uhr nach⸗ 
mittags, veranſtaltet die deutſche Volksſchule 118 
im Saale an der Konſtantinerſtraße Nr. 4 ein 


e Jaan Jaago, 8 
Eſte, Weltmeiſter im Ringkampf, errang in Paris die 
Weltmeiſterſchaft. Jaago iſt im vorigen Jahre auch 
in Lodz aufgetreten. 


entſchloſſen habe, an den Arbeiten der Entwaffnungs⸗ 
kommiſſion teilzunehmen. 

Die engliſchen Gewerkſchaften haben, nach 
einer Meldung Warſchauer Blätter, mit dem Austritt 
aus der Amſterdamer Gewerkſchafts internationale gedroht, 
falls die Internationale gegenüber den Sſowjetgewerk⸗ 
ſchaften keine Kmpromißſtellung einnimmt. 

Die Minderheiten bei der Königin von 
Rumänien. Wie aus Bukareſt gemeldet wird, haben 
die nationalen Minderheiten in Rumänien eine Ab⸗ 
ordnung zur Königin von Rumänien geſandt, um ihr 
die Lage der Minderheiten in Rumänien vorzutragen. 
Die Königin verſprach für die 7 Minderheiten bei den 
zuſtändigen Stellen einzutreten. N 

Rückkehr Nittis nach Italien? Die Blätter 
melden aus Zürich, daß der ehemalige Miniſterpräſident 
Nittt von Zürich nach Paris abgereiſt Sei. Nini habe 
ſeinen Schweizer Aufenthalt aufgegeben. Es ſel nicht aus» 
geſchloſſen, jo verſichert man in Rom, daß Nitit nach Italien 


Zu günſtigen 
Bedingungen 


in großer Auswahl 


u haben bei 46 Petrikauer 73 Außer Programm: 5 
ber zien „Dobropol“, Em Hofe). 1296 Beerdigung des berühmten polnischen 
a | Dichters WI. St. Reymont in Warſchan⸗ 
Dr. med. 1207 Zahnarzt 


Klang: Abend! 


Heute und folgende Tage! 


In der Rolle der ar⸗ 
men Pariſer Näherin 


Z. Rakowski 


Telephon 27-81. 
Spezialität: 
Ohren⸗, Naſen⸗, Hals⸗ 
u. Lungen: Krankheiten 
Pomorſka 10 (Sred ata) 


zurückkehre, um nicht der Verfolgung durch das Geſetz gegen 
die freiwillig Ausgewanderten zu verfallen. 

Grubenunglück — 61 Tote. Es wird aus Blr⸗ 
mingham von einer Schlag wetterexploſion gemeldet, bei der 
61 Bergleute getötet worden ſind. Die Zahl der Schwer⸗ 
verletzten beträgt fünf. Fünfzehn Bergleute find mit dem 
Leben davongekommen. 

Andauerndes Erdbeben in Kamtſchatka. 
Während des Oltobers und Novembers wurden an det 
Oſtküſte von Kamtſchatka immer wieder Ekdſtöße verfpütl, 
die gelegentlich recht ſtark waren. Häufig wurden dieſe 
Erdſtöße durch ein unterirdiſches Getöſe angekündigt un 
die Schwankungen des Bodens beſchränkten ſich nicht nur 
auf das Küſtengebiel, ſondern wurden auch im Innern des 
Landes bemerkt. Nach der Meinung der wiſſenſchaftlichen 
Sachverſtändigen ſollen dieſe Erdſtöße mit dem Ausbru 
eines Vulkans zuſammenhängen, der ſich in den unbewohnten 
und unbekannten Gebieten von Kamtſchatka befindet, 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Ortsgruppe Lodz⸗Süd! 
Montag, den 14. Dezember 1925, findet im Lokale der 


| P. P. S, Suwaljkafte. 1, eine Wähler verſammlung ſtatt. Sprechen 
Der Dorftand. 


wird Sejmabgeordneter Emil Serbe. 


Warſchauer Börse 


Dollar 52 
11. Dezember 12. Dezember 
Belgien 43.18 43.26 
London 46.20 46.19 
Neuyork 9.52 9.52 
Paris 35.95 35.14 
Prag 28.23 28.22 
Zürich 183.60 183.65 
5 Wi 134 47 134.13 
Italien 38.34 38.44 
Züricher Börſe. 
11. Dezember 12 Dezember 
Warſchau —.— —.— 
Paris 19 57 18 95 
London 2510 25.157 
Neuyork 5.187 5.187 
Belgien 23.50 23 50 
Italien 20.86 20 97 
Berlin 1.235 1.235 


| 


Der Dollar in Lodz wurde geſtern mit 10,20 | 


bis 10,30 gehandelt. Tendenz unbeſtändig. Transaktionen 
gering. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto Z. Ruf. 
Druck: J. Baranomwffi, Lodz, Petrifauerftraße 109. 


CASINO 


Helene Darly 
5 Der Saal iſt gut geheizt. 
Beginn d. Vorſtellungen um 2 Uhr nachm. 


— 


1284 


Miejiski a 
| Kinematograf Oswiatowy. 
Ecke Rokicinſka- und Wodnaftraße, 


Ab Dienstag, den 8. ofs. Mts., die 2. Serſt 
von „Nibelungen“ unter dem Titel: 


Blut für Blut 


preiſe der plätze: 30 bis 70 Groſchen. 


SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


H. 


— 


Gültig nur bis 20. Dezember 1925: 


Zum Weihnachtsfeſte 
finden Sie die paſſendſten Geſchenke nur in der 
Buch⸗ und Kunſthandlung 


Leopold Nikel 
- Nawrot 2, Filiale Petrikauer 233; Tel. 38-11 
und zwar: Jugendſchriften, Bilderbücher, 
Bibeln, Andachts⸗ und Geſangbücher, 


Gerahmte Bilder in großer Auswahl. 


Eigene Buchbinderei und Bildereinrahmungs⸗Werkſtatt. 
Neukirchener Abreiß⸗ und Hausfreund -Kalender. 


Schulfeſt 


Der Reingewinn iſt zum Ankauf von Unter⸗ 
richtsmitteln und Büchern beſtimmt. Die Kaſſe 
iſt am Tage der Veranſtaltung am Eingang 
des Saales von 3½ Uhr ab geöffnet. 


Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“ 


1b D DDr rr er 


ſpenoͤet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 


Deutſchen Arbeitspartei Po» 


lens bittet alle Parteimit» 
glieder und Freunde um 
Büdherfpenden für die bei 
der Ortsgruppe 11 
tende Bibliothek. 
Bliherfpenden werden jeden 
Dienstag von 6 bis 8 Uhr 
abends im eigenen Lokale 
3=g0 Maja Nr. 32 entgegen» 
genommen. 


Gutſchein 


für die Leſer der Loözer Volkszeitund 


8 8 + 
DasPhoto-Atelier, Apollo 
Azgowſba- Straße 2, am Geherſchen King 
erteilt jedem Vorzeiger eines Gutſcheins nt 
20 Prozent Ermäßigung 20 Proz 
Porträt- Anfertigung nach jedem Bilde 1987 


oder Extra- Aufnahme. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 203 


Pablo Igleſias geſtorben 


Nach einer Meldung aus Madrid iſt dort der 
Führer der ſpaniſchen Sozialiſten Pablo Igleſias 
geſtorben. 

Mit Pablo Igleſias ſcheidet ein Mann aus 
der ſpaniſchen Arbeiterbewegung und aus der In— 
ternationale, der ſich um beide außerordentliche 
Verdienſte erworben hat. Im Lande der Inquiſi⸗ 
tion herrſcht noch heute in erſchreckendem Maße 
der Analphabetismus; breite Schichten des Volkes 
find des Leſens und Schreibens unkundig. Die 
politiſchen Einrichtungen des Landes ſchwankten ſeit 
Jahrzehnten hin und her zwiſchen Diltaturzeiten 
und ſolchen eines Parlamentarismus, von dem die 
Klaſſenpartei der Arbeiter durch Wahlrechtsbe⸗ 
ſchränkungen ausgeſchloſſen blieb. Die Propaganda 
für ſozialiſtiſche Ideen mußte infolgedeſſen ſich er: 
ſchöpfen in Verſammlungen und Schriften, von 
denen die letzteren ihre Wirkung nicht ausüben 
konnten, weil die Maſſe fie nicht zu leſen ver 
mochte, die Verſammlungen aber nur in wenigen 
Induſtriebezirken möglich und zudem durch Polizei⸗ 
willkür in ihrer Wirkung beſchränkt waren. Die 
ſpaniſche Arbeiterbewegung, an deren Aufbau und 
politiſcher Durchdringung Igleſias einen hervor⸗ 
ragenden Anteil hatte, wurde zudem ſeit langem 
durch die Streitigkeiten gehemmt, die anarchiſtiſche 
Gruppen immer aufs neue entfachten. So war 
die Pionierarbeit Pablo Igleſias' außerordentlich 
mühevoll und äußere Erfolge nur ſehr ſchwer zu 
erringen. Aber die Beharrlichkeit dieſes Arbeiters — 
Igleſias war Buchdrucker von Veruf — hat 
doch ſchließlich die größten Schwierigkeiten über— 
wunden. Er hat die ſozialiſtiſche Partei ebenſo 
ins Leben gerufen wie den Gewerkſchaftsbund. Er 
war jahrzehntelang Vorſitzender beider Gruppen der 
Arbeiterbewegung. Im Gemeinderat von Madrid 
konnte er durch viele Jahre für die Arbeiterklaſſe 
wirken. Und im Jahre 1910 eroberte er auch den 
erſten ſozialiſtiſchen Sitz in der ſpaniſchen Kam⸗ 
mer. Seit 1886 war Igleſias Redakteur des 
ſpaniſchen Zentralorgans „El Socialiſta“. In der 
Internationale hat Igleſias' Name einen guten 
Klang. Vielfach hatte der ſpaniſche Arbeiterführer 
an den Internationalen Kongreſſen teilgenommen 
und ſich eine geachtete Stellung errungen. Zum 
letzten Kongreß in Marſeille konnte der Sechsund⸗ 
ſiebzigjährige — Igleſias war 1849 geboren — 
nicht mehr perſönlich erſcheinen. Er ſandte aber 
ein Begrüßungsſchreiben, das unter lebhaftem Bei⸗ 
fall des Kongreſſes verleſen wurde. Der Brief 
gewinnt heute gewiſſermaßen als Abſchiedsbrief 


— eh eh 


| Und Dennoch... 


Roman von Haus Neis. 
(Nachdruck verboten.) 


(81. Fortſetzung.) 


Allein Frau Pieiſchke ſchlen die überflüſſige Frage 
lehr natürlich zu finden, denn ſie erwiderte ſofort in 
keiten, gemütlichem Onpreußiſch: 

„El, gewiß, der wohnt dier. Bitte, treten Sie nur 
näher. Fräulein, oder ...“ jegt erſt trat Ruh mehr in 
en Bereich der Ga flamme, „gnädige Frau, nicht wahr?“ 
fügte fie erfreut hinzu. „Nein, wird das aber eine Ueber⸗ 
taſchung fen! Und wie gut Sie es getroffen haben! 

ere Dohlen tft gerade vor einer Vlertelſtunde nach Haufe 
gekommen. Birte, klopfen Sie nur dreist an — hier — 
gleich die zweite Tür rechts.“ 

„Ach nein, es wäre mir lleber, wenn Sie meinem 
Mann erſt mein Kommen melden wollten“, bat Ruth mit 
eiſer Stimme. „Da er mich doch nicht erwarten 

Frau Pietſchke war ſofort einverftanden. Sie trip⸗ 
delte auf die vorder bezeichnete Flügeltür zu und klopfte 
N Da ſie die Tür hinter ſich aufſtieß, hörte Rulh zuerſt 
5 murmelnde Frauenſtimme, dann ein haſtiges Suhl⸗ 

den und darauf — fie fühlte, wie ihr plötzlich alles 
zn zum Herzen ſtrömte — drang die liebe, wohllautende 
a Mannes an ihr Ohr. 
möglich. 2 Frau, ſagen Sie? Das iſt ja gar nicht 
3 Der jungen Frau kam es vor, als ob heimlicher 
Ubel aus dieſer Stimme klang. Haltig trat fie ein. 
wel „Ja. ich bin es, Gerhard. Ich komme zu dir, 


„Ruth, du kommst zu mir?! Du!. Du!. 
Einen Augenblick ſchien es, als wollte er ihr die 
entgegenbreiten, dann aber erloſch jäh der ungläu⸗ 
Freudenſchimmer in ſeinen Augen, wie eine Maske 


{m 
bige 3 
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I N a a TE FE N DE A TE RE EN 


Neue Ausgrabungen 
in Aegypten. 


Sphinx⸗Ruine, die in der Nähe 
des Tutankhamengrabes gefunden 
wurde. 


Sonntag, den 13. Dezember 1925 


eines treuen Kameraden neue Bedeutung. Wir 
geben ihn deshalb in ſeinem Wortlaut wieder: 


„Empfanget die herzlichſten und brüderlichen Grüße eines 
alten Soldaten des Sozlallsmus, der wegen feines hohen Alters 
und feiner Krankheit der heiligen Sache des Sozialiemus nur mehr 
beſcheldene Dienfte leiſten kann, der aber trotzdem mit größter Ruf. 
merkſamkeſt und hoher Freude dle dauernden Forlſcheltte des So⸗ 
zlallsmus verfolgt. 

Was wird die Welt der Bourgeolſie in wenigen Jahrzehnten 
fein? Ein Geſpenſt, von dem der fiegreiche Sozialismus die Welt 
licher und unwiderruflich befreit haben wird. 

Ihr alle — ich bin davon überzeugt —, die Ihr die beſten 
vertreter des Soziallemus ſeld, Ihr werdet mit all Eurem Wiſſen 
mit all Eurer Hingebung und all Eurer Firbeitsfähigfeit im Dlenſte 
unſerer Sache arbeſten und uns ſo der Stunde näherbringen, da 
die Menfchheit die Ketten brechen wird, die fie beörücken. Es lebe 
der internationale Sozlalismus!“ 


In der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung aller 
Länder wird der Name Pablo Igleſias' als der 
eines aufrechten Vorkämpfers des Sozialismus und 
der Internationale im treuen Gedächtnis bleiben. 


Abſtecher nach Chemnitz. 
Von Theodor Coevy. 

Eines Tages hat man es ſatt, dieſes kalte und 
nüchterne Berlin, ſeine unfreundlichen Straßen und 
froſtiges Gebaren, ſchiebt im Geiſte alle Bedenken bei⸗ 
jeite (kann man wiſſen? Vielleicht kommt morgen eine 
neue Regierung, große oder kleine Koalition, paſſiert 
ſonſt etwas Wichtiges — deſſen Verſäumnis den Zorn 
der Redaktion einbringen könnte) ſetzt ſich in den Zug 
— und iſt nach viereinhalb Stunden Fahrt in Chemnitz, 
dem Lodz Deutſchlands. 

Kaum ausgeſtiegen — merkt man es ſchon: zahl⸗ 
reiche Hotels, auf großen Fremdenverkehr eingeſtellt; in 
den Zeitungskiosken fremdſprachige Blätter — mit ge⸗ 
miſchten Gefühlen entdeckt man darunter auch ein War⸗ 
ſchauer Hetzblatt —, faſt in jedem Haus mehrere Fabrik⸗ 
büros, ja ſogar die Betriebe ſelbſt und ringsherum die 
hohen obligatoriſchen Schornſteine. 

Auf den Straßen — jetzt um die Mittagsſtunde — 
lebhafter Verkehr, haſtig, geſchäftsfibernd. Emſiges Volk, 
denkt man, fleißige Arbeiter, verbiſſene Gewinnſucher. 

Wie ſehr man ſich doch irren kann (wie ſich doch 
Geſchäftsſinn, Gelderwerb mit Gemüt verbinden läßt!)! 
Gehe an einen Schutzmann heran (ſchon im Aeußern 


legte es ſich über ſeine Züge, und auch die Stimme halte 
einen harten Klang, als er froſtig fagte: 

„Verzeih', ich vergaß... Du kommſt natürlich wegen 
der Scheidung. Birte, nimm doch Platz.“ Er deutete auf 
einen Stuhl. „Diele Ueberwindung wäre indes kaum 
nötig geweſen; ich bin bereit, dir in jeder Weiſe entgegen. 
zukommen und ich follte meinen, die varichiedenin Punkte 
dieſer Angelegenheit liehen ſich deſſer ſchrifilich als münd⸗ 
lich erledigen.“ 

„Nein, Gerhard, ich komme nicht der Scheidung 
wegen. Es waren andere Gründe, die mich beſeimm⸗ 
ten... Ste ſtockte und ſah ſich erſchrocken um. Allein 
die Lauſcherin, die fie fürchtete, härte längſt das Zimmer 
verlaſſen. Frau Pietſchke ſchien diskreter zu fein als die 
dicke Frau Müller. So trat ſie den einige Schritte näher 
und fuhr hastig fort: „Deine Wirtin ſchrieb mir, daß 
du dich nicht wohl fühlteſt, Gerhard, und da hielt ich es 
für meine Pflicht — 

„Du bilt wirklich ſehr gütig“, unterbrach er fie mit 
grauſamem Hohn. „Seit wann iſt denn dein Pflichtgefühl 
fo außerordentlich entwickelt? In deinem Stift ſcheint 
ja ein ſehr frommer und demütiger Sinn zu herrſchen. 
Das dat dich natürlich angesteckt. Ich vermute, man hat 
dir dort einen ganz beſonders güntigen Platz im Himmel 
verſprochen, wenn du deinen Stolz und — Haß ſo weit 
überwändeft, um bei mir die barmherzige Schweſter ſpielen 
zu können. Schade, daß dieſe ſamariteriſche Anwandlung 
umfonft ift; den ich bin geſund, ja, ganz geſund“, fügte 
er noch einmal bekräftigend binzu, als ahne er, daß die 
krankhafte Blälfe feines Geſichts und die tiefen Schatten 
unter den Augen ſeine Worte lügen ſtraften. „Uebrigens 
muß ich mich über deinen heutigen Heroismus umſomehr 
wundern, da er in kraſlem Gegenſatz zu der vor etwa 
vierzehn Tagen von dir geforderten Scheidung seht. Es 


war bisher das einzige Lebenszeichen, das ich indirekt von 
dir erhielt.“ 

„Du vergißt meinen Brief, Gerhard,“ ſagte ſie leiſe. 
„Oder haft du es verſchmäht, ihn zu leſen? Nur weil 


ganz eigenartig; einem Statiſten im franzöſiſchen Revo⸗ 
lutionsfilm ähnelnd: lange, ſchwarze Pelerine flattert 
in edlem Faltenſchwung um die hagere Geſtalt, irgendwo 
ſchaut die Degenſpitze drohend heraus, auf dem Kopf 
ein allermerkwürdigſter Helm) und bitte um Auskunft. 
„Na, dann geh'n Se,“ meint der Hüter der hohen ſächſi⸗ 
ſchen Moral, „erſt amoal gradenaus — bis Se wieder 
einen Schutzmann treffen. Den frage Se dann wieder.“ 
O gottvolle ſächſiſche Gemütlichkeit, vortrefflicher ſächſiſcher 
Schupo! Wenn man bedenkt, was in dieſem Fall ſein 


Berliner Kollege einem alles vorerzählt hätte! 


Alſo fragt man ſich von einem Schutzmann zum 
nächſten durch und findel ſich dabei allerdings leichter in 
den verſchlungenen Straßen durch, als in den unver⸗ 
ſtändlichen „naus“ und „nauf“ der Auskünfte. 

Die Straßen ſelber. Ungleichmäßig, wie durch⸗ 
einandergeworfen. Die eine breit und lang, hell be⸗ 
leuchtet mit ſchönen Fenſterauslagen und großen Ge⸗ 
ſchäften, die andere ſchmal, ſchwindſüchtig, windet ſich 
mühſelig zwiſchen alten Häuſern in die Höhe. Ueberall 
Zeugniſſe vom Eindringen, vom Ueberhandnehmen — 
vor Jahren — der ſprunghaften Entwicklung der Induſtrie. 
Aufgeſtockte Häuſer — zugebaute Gebäude und Seiten⸗ 
flügel — zu verſchiedenen Zeiten, in allen möglichen 
Stilen, eine armſelige Kneipe, einſtöckig, Holzdach, gegen⸗ 
über modernem, in bunten Farben und bizarren Linien 
gehaltenem Fabrikgebäude. Die Straßen gut gepflaſtert, 
andere wieder ſchmutzig und aufgeriſſen. Dazwiſchen 
viele Straßenbahnwagen, viele Autos, gar keine Pferde⸗ 
droſchken, wie überall in Deutſchland. Im Zentrum 
großer Verkehr, auch in den Geſchäften. Merkwürdig 
viel Strumpfläden. Wo doch ein jeder Chemnitzer, der 
ſich deine derartige Ausgabe leiſten kann, ſelber welche 
fabriziert. So viele Strumpffabriken! Man glaubt, 
alle Strümpfe, die auf der Welt getragen werden, ſtammen 
aus Chemnitz. 

Im Hintergrund die Wahrzeichen der Induſtrie: 
mächtige, rieſenhafte Fabrikſchlote, recken ſich wie drohend 
gegen den Himmel, einer neben dem anderen, ein 
Komplex am zweiten. Vertrautes Bild aus der Heimat! 
Nur denkt man mit Schmerz: dort ſtehen wohl die meiſten 
Fabriken ſtill, während hier alle arbeiten, rauchen, ſchaffen. 
Eine neben der anderen. Und man befürchtet: wie 
lange noch? Denn auch hier iſt die Lage nicht glänzend. 
Die Maſchineninduſtrie leidet am meiſten. „Zu hohe 
Löhne“ ſagte mir ein dickbäuchiger Fabrikant, dem man 


ich auf dieſen Brief keine Antwort erhielt, wie ich eigentlich 
hoffte, glaabte ich in deinem Sinne zu handeln, wenn 
ich die Scheidung von dir forderte.“ 


„Einen Brief?“ wiederdolte er erſtaunt. „Ich habe 
niemals einen Brief von dir erbalten 5 
„Wirklich nicht?“ rief fie faſt erfreut. „Ich ſchrieb 


dir doch im November ſchon und zwar —“ Sie wieder⸗ 
holte ihm falt wörtlich den Inhalt ihres Schreibens, der 
ich ihrem Gedächmis unauslöſchlich eingeprägt hatte. 
„Vielleicht — wenn du meinen Brief erhahen hätieft — 
vielleicht hätteſt du geantwortet, Gerhard “ ſchloß fie in 
zaghafter Frage. 

„Aber ſelbſtverſtändlich, Kind. Ich hätte mich ja 
fo über dielen Beweis deines wiederkehrenden Vertrauens 
gefreut, und ich danke dir noch nachträglich dafür, obſchon 
dieſer Bewets ja jetzt leider zu ſpät kommt.“ 

„Zu ſpät!“ — Ihre Lippen bebten ſchmerzlich. Sie 
ſtützte ſich ſchwer auf die Lehne des Stuhles, neben dem 
fie noch immer ſtand. „Ich weiß, du willſt damit ans» 
deuten, Gerhard, daß es beſſer für uns iſt, dieſe Unter⸗ 
redung möglichſt abzukürzen.“ murmelte fie. „Ich will 
ja auch — gleich gehen. Laß mich dir nur noch ſagen, 
dab ich mir jetzt ganz klar darüber bin, daß mich die 
meiſte Schuld nifft an unſerem Unglück Ich war ja viel 
zu unbedeutend für dick, viel zu jung und zu 1öricht, als 
daß ich deinen Anſprßchen därte genügen können! Auch 
meine wirtſchaftliche Untüchtigkeit mußte dich ja erzörnen. 
In nichts konnte ich dir nützen. Das alles babe ich jetzt 
eingefehen und ich bitte dich, ſei mir nicht mehr böſe, und 
wenn du kannſt, denke in Zukunft ohne Groll an mich.“ 
Er wich ihren bittenden Blicken aus. 

„Nein, nein, Rutb. du follft dich nicht anklogen!“ 
rief ex faſt deftig. „Nur mich trifft die Schuld. Ich mußte 
ja wiſſen, daß du an meiner Seite alles vermiſſen würdeſt, 
was dein Leben ſonſt licht und freundlich gestaltet hatte. 
Freilich — ich Tor bildete mir ein. daß dich meine große 
Liebe für vieles eniſchädigen würde. Diele Anmaßung 
haben wir beide ſchwer prüfen müſſen.“ (Fortietzung folgt.) 
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das „zu“ wahrhaftig anſah. Nun: wir wiſſen es beſſer. 

Trotzdem: faſt vor jeder Fabrik iſt ein Schild 
angebracht: „Hier werden noch eingeſtellt,“, und in der 
Regel ſind immer einige Stellen frei: Rundſtuhlar⸗ 
beiterinnen, Webmeiſter. Merkwürdige Stadt, wo einem 
die Beſchäftigung ſelber angeboten wird. 

Eins fällt auf: die Mädchen und Frauen, denen 
man begegnet. So harmlos, ſo naiv ausſchauend — 
und doch nicht ohne Reiz. Dies fällt beſonders auf, 
wenn man aus Berlin kommt, dem Sündenbabel, wo 


alle Mädchen keine mehr find; hier in Sachſen glaubt 


man das „deutſche Gretchen“ widerzufinden. Wahrhaf⸗ 
tig: ſogar mit Langzöpfen. Wo in Berlin für den 
Bubikopf allgemeiner Zwang beſteht. Brave, ſolide, 
nette ſächſiſche Mädchen! 

Man bummelt durch die Stadt, in den Wintertag 
hinein ... Weihnachtsſtimmung. Mütter kaufen Kindern 
Handſchuhe, und Schulbuben ſtehen vor Papierwaren— 
auslagen, ganz wie zu Hauſe. 


Und ſo kommt es, daß 


man mitten in der Fremde in Gedanken an das zuhauſe 


verſinkt, doppelt wehmütig in ungewohnter Umgebung. 


Inzwiſchen iſt es auch ſchon Zeit zum Kaffee, zu dem 
man — ſchon von Berlin aus — bei lieben Leuten 
eingeladen iſt. Wird wieder von Schutzmann zu Schutz⸗ 
mann geſchickt — endlich denkt man: hier „nauf“ wird 
es ſein. Noch im Zweifel. Stehen gerade zwei Herren. 
„Verzeihen Sie, iſt das die neue Schule von Schönau?“ 
„Wiſſen nicht; ſind aus Berlin.“ „Ich auch, meine 
Herren“, und ziehe den Hut. Und finde ſchon ſelber 
den Weg. 

* * % 

Am nächſten Morgen, gut ausgeſchlafen in gaſt⸗ 
lichen ſächſiſchen Betten, mit einem Sprung aus den 
Federn — ans Fenſter des hochgelegenen Hauſes. Welch 
ein Anblick! Weite Talfläche, in blendenden Schnee 
gehüllt, dazwiſchen ſchmale Wege von Häuschen zu 
Häuschen, im Hintergrund hohe Schornſteine, die jo 
wenig zu der Landſchaft paſſen, und rechts ein rieſiges 
Gebäude aus roten Ziegeln, wie eine moderne Burg, 
mit Schloten als Kanonen: die Wandererwerke. 

Raſch gefrühſtückt und wieder in die Stadt: „Ein⸗ 
drücke ſammeln“. Der erſte, ein neuer, merkwürdiger, 
läßt nicht lange auf ſich warten: Kirche, davor ein 
Denkmal. Keine Statue oder ſonſt was ähnliches — 
Gott ſei Dank — nur eine Säule. Eingraviert: In 
dankbarer Erinnerung der Errungenſchaften von 1870/71. 
Unberührt von den Ereigniſſen der Zwiſchenzeit ſteht das 
Denkmal da — ob die Erinnerungen wohl noch da ſind? 
Obder Dank der frommen Gemeinde noch beſtehen mag? 
Zwei Fragen. Dagegen weiß man mit Beſtimmtheit, 
daß die Errungenſchaften nicht mehr vorhanden find. 
Arme Säule — da ſtehſt du, jo kerzengerade, jo ſtolz. 
im Bewußtſein deines Amts, deiner Würde, deiner 
Pflichterfüllung. Wenn du wüßteſt, wie armſelig, 
wie grotesk deine Wirkung iſt — du würdeſt dir die 
goldenen Lettern dann ausweinen. 

Und ich gehe weiter. Gott — was iſt denn das? 
An zwei Straßenkreuzungen — mitten auf dem Damm 
ein kleiner, rotangeſtrichener Turm, wie ein Kinderſpiel⸗ 
zeug aus Blech zwiſchen den alten würdigen Häuſern. 
Komme näher — und ſiehe da: ganz oben iſt eine 
Plattform angebracht, auf dem ein Schutzmann ſteht und 
mit der Hand Zeichen nach links und rechts gibt: Ver⸗ 
kehrsregulierung, damit keine Unfälle paſſieren, den 
braven Chemnitzer Bürgern nichts Böſes — Gott behüte 
— geſchieht und damit der Verkehr ſchneller abgewickelt 
wird. Aber die Sachſen ſind gemütliche Leute: um den 
Turm ſtauen ſich zahlreiche Menſchen, Kinder, Frauen, 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(92. Fortſetzung.) 


Von zwei Seiten fraßen ſich die Bohrmaſchinen 
immer tiefer, Der „dicke Müller“ von den Azoren herüs 
ber, Strom von den Bermudas. Strom leiftete Ueber⸗ 
menſchliches. Er war nicht beliebt bei feinen Leuten, aber 
ſie bewunderten ihn. Er war ein Menſch, der tagelang 
ohne Eſſen, Trinken und Schlaf fein konnte. Er war faſt 
täglich im Stollen und leitete ſiundenlang perſönlich die 
Arbeiten am Vortrieb. Tagelang kam er zuweilen nicht 
aus dem glühenden Stollen heraus. Seine Leute gaben 
ihm den Namen „der ruſſiſche Teufel“. 


Täglich ſpien die Stollen viertaufend Waggons 
Geſtein nach Azora und dreitauſend Waggons nach Ber 
muda aus. Enorme Terrains waren geſchaffen worden. 
Klippen, Sandbänke, Untiefen, Inſeln zu einem Sontinent 
zuſammengeſchweißt Es war vollkommen neues Land, 
das Allan geſchaffen hatte. Seine Hafenbaumeiſter hal⸗ 
ten die modernſten Hafenbauten, Molen und Wellenbre⸗ 
cher, Docke und Leuchtfeuer geſchaffen. Die größten 
Dampfer konnten anlaufen. Seine Städtebaumeiſter hat⸗ 
ten neue Städte aus dem Schutt gezaubert. Es gab 
Hotels, Banken, Warenhäufer, Kirchen, Schulen — alles 
ganz neu! Ein Merkmal aber hatten Allans fünf neue 
Städte: ſie waren ohne jede Vegetation. Auf Schutt von 
Gneis und Granit ſtanden ſie, ein blendender Spiegel in 
der Sonne und eine Staubwolke im Wind. In zehn 
I ihren aber warden fie ebenſo grün fein wie andere 
Städte, denn es waren Plätze, Gärten, Parke vorgeſehen, 
wie London, Paris und Berlin fie beſitzen. Seine Bau⸗ 
melſter impoetterten die Erde in Schiffsladungen, Chile 
ſandte den Salpeter, das Meer gab den Tang. Seine 
Bau melſter importierten Pflanzen und Bäume. Und in der 


Loder Dolkezeitun g 


Fußball in Weſteuropa. 


Vor den Meiſterſchaftsſpielen wird der 
Fußballplatz durch eine ſpezielle Richter⸗ 
kommiſſion beaugenſcheinigt. 


Straßenbahnſchaffner und penſionierte Staatsbeamte, 
ſehen den anmutigen Bewegungen des Schutzmanns 
aufmerkſam zu, ſtoßen ſich gegenſeitig an und kichern 
freudig erregt: „guck amoal.“ Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß dabei ein Gedränge entſteht, in dem kein Menſch 
durchkommen, kein Auto durchfahren kann. Verkehrs⸗ 
regulierung! 

Endlich iſt man wieder am Bahnhof — und damit 
wäre die Geſchichte an und für ſich aus. Aber ach: 
wir unglücklichen Journaliſten dürfen nicht einmal unſere 
perſönlichſten Erlebniſſe für uns behalten. Zumal, wenn 
wir ein Irrtum zu berichtigen haben. Nämlich, was 
ich vorhin über die ſächſiſchen Mädchen, die ſoliden, 
naiven, braven Gretchens geſagt habe, ſtimmt nicht ganz. 
Ich hatte nämlich zum Schluß, ganz zum Schluß, noch 
ein Erlebnis, ein Erlebnis, das meine Anſicht über die 
dortigen Mädchen vollſtändig geändert hat. Aber das 
läßt ſich nicht ſo ohne weiteres erzählen. 

Ich kann Ihnen bloß ſagen .. 


Der Friedensnobelpreis 
für Chamberlain und Briand. 


Streſemann erhält keine Prämie. 


„Nach einer Meldung aus Genf hat das Nobel- 
preis-Komitee, das ebenſo wie im vorigen Jahre 
auch in dieſem Jahre den Friedenspreis nicht ver⸗ 
teilt hat, feine Wahl für die im nächſten Jahre be- 
abſichtigte Verteilung der geſamten rückſtändigen 
Friedens preiſe bereits getroffen. Man will 1926 die 
aufgelaufenen Beträge der Friedenepreiſe unter 
Chambeelain und Briand aufteilen, um ihnen damit 
eine Anerkennung für die durch Locarno inaugu- 
rierte neue Politit des Friedens und der euroosiſchen 
Sufammenarbeit zu gewähren. Bei der Nichtver⸗ 
teilung in dieſem Jahre ſei der Wunſch maßgebend 
geweſen, den Betrag für die beabſichtigte Teilung 
unter zwei Preisträgern hoch genug anwachſen 


zu laſſen. 


gen zu ſehen: mit beſtaubten Palmen und Bäumen und 
einer jämmerliden Grasnarbe. 

Allans Städte hatten dafür aber etwas anderes, 
Ste beſaßen die geradeſten Straßen der Welt und die 
ſchönſten Strandanlagen aller Kontinente. Sie glichen 
einander wie Brüder. Sie waren alle Ableger Amerikas, 
vorgeſchobene Forts des amerikaniſchen Geiſtes, gepanzert 
mit Willenskraft und angefüllt mit Aktivität. 

Mac Ciey hatte gegen das Ende der Bauzeit ſchon 
über eine Million Einwohner! 

Wiederholt ereigneten ſich kleinere und größere Un⸗ 
glücks fälle und Kataſtrophen beim Bau. Aber fie waren 
nicht größer und häufiger als bei anderen großen technt⸗ 
ſchen Unternehmungen. Allan war vorſichtig und ängſt⸗ 
lich geworden. Er hatte nicht mehr die Nerven wie 
früher. Am Anfang war es ihm nicht auf hunde t Men⸗ 
ſchen angekommen, aber fetzt laſtete jedes einzelne Den» 
ſchenleben, das der Tunnel forderte, auf ſeiner Seele. Die 
Stollen waren voll von Sicherheits und Regiſtrierappa⸗ 
raten, und beim geringſten Anzeichen, das zur Vorſicht 
mahnte, verlangſamte er das Tempo. Allan war grau 
geworden, „alter grauer Mac“ hieß er jetzt. Seine Ge⸗ 
fundhelt war untergraben. Er ſchlief falt gar nicht mehr 
und war jeden Augenblid in Unruhe, irgendein Unglück 
könne ſich ereignen. Er war ein einſamer Mann geworden, 
deſſen einzige Erholung darin bestand, am Abend eine 
Stunde allein in ſeinem Park ſpazieren zu gehen. Was 
in der Welt vor ging, Intereffierte ihn kaum mehr. Schöp⸗ 
fer des Tunnele, war er zu ſeinem Sklaven geworden. 
Sein Gehirn kannte keine anderen Idreenaſſoztalionen mehr 
als Maſchinen, Wagentypen, Stationen, Apparate, Zahlen, 
Kubikmeter und Pferdekräfte. Faſt alle menſchlichen Emp⸗ 
findungen waren in ihm abgeſtumpft. Nur einen Freund 
hatte er noch, das war Lloyd. Die beiden verbrachten 
häufig die Abende zuſammen. Da ſaßen ſie in ihren 
Seſſeln, rauchten und ſchwiegen. 

Im achtzehnten Baujahr brach ein großer Streik aus, 


| 


In der deutſchen Preſſe wird erklärt, daß die 

Nichtberückſichtigung Streſemanns bei dieſer 
Gelegenheit ſehr eigentümlich berühren müſſe, um ſo 
mehr, als noch vor burzem gemeldet wurde, der 
diesjährige Feiedenspreis der Nobel Stiftung ſollte 
dem deutſchen Außenminifter zufallen. Wenn au 
vielfach ausgeſprochen wurde, daß der Sicherheits- 
pabtgedanbe von Deutſchland auf engliſche Anregung 
hin in die Wirblichbeit umgeſetzt worden ſei, jo wäre 
doch Streſemanns Hauptanteil am Suſtandebommen 
des Locarno Dortrages nicht „u beſtreiten. 
Die den Herren Chamberlain und Briond zu- 
gedachte Nobel Prämie ſoll übrigens wirklich recht 
nobel ſein und für jeden von ihnen etwa 320 000 
Schweizer Franben betragen. 


Unter Muſſolinis Banditen: 
regiment. 


Der Kampf gegen die deutſche Sprache 
in den Kirchen Tirols. 


Wie aus Bozen gemeldet wird, hat jetzt eine 
ſcharfe Anterdrückungspolitſb der faſchiſti chen Behör- 
den gegen die deutſche Sprache in den 
N Alle Aufichriften ſollen in 


Kirchen eingeſetzt. 
Die deut- 


italieniſcher Sprache angebracht werden. 


Shen Kirchen in Bozen müſſen auch italienische. 


Goltesdienſte abhalten, obwohl den Italienern eine 
italieniſche Kirche zur Derfügung ſteht. Die deutſchen 
Schulkinder werden gezwungen, die italienischen 
Gottesdienfte zu beſuchen. Reliainneunferr ht muß 
in italieniſcher Sprache erteilt werden. 


Zum Tode | 
der Sängerin Jurjewſkaja. 


Die Leiche der Vermißten noch nicht geborgen. 


Nur 
der Kaltblütigkeit S:roms war es zu danfen, dah eine 
zweite Panik und Maſſenangſt im Keim erſtſckt wurde. 
Eines Tages ſiieg die Hitze im Stollen um volle funf 
Grad. Die Erſchein ung war unerklärlich und mahnte zur 
Vorſicht. Die Arbeiter weigerten ſich einzufahren. Sie 
befürchteten, der Berg werde ſich jeden Augenblick öffnen 
und ibnen glühende Lava entgegenſpeien. Es gab Leute, 
die den unſinnigen Gedanken verbreiteten, der Stollen 
näherte ſich dem glühenden Erdinnern. Viele Wiſſen⸗ 
ſchaftler vertraten den Gedanlen, daß die Tur relcchle den 
Krater eines ſubmarinen Vulkans tongtere. Die Arbeiten 
wurden unterbrochen und genaue Forſchungen der entſpie“ 
chenden SKomplıze des Mes resgrundes argeſiellt. Die 
Temperatur am Meeresboden wurde gemeſien, aber von 
einem Vulkan oder beißen Quellen fand ſich keine Spur. 


Strom wänhe Z.eiwillige aus und blieb vier Wo, 
chen Tag und Nacht im Stellen. „Der ruffiihe Teufel 
gab es erſt auf, als er ohnmächtig zuſammenbroch. t 
Tage ſpäter aber war er wieder in der „Hölle“. 


Die Menſchen arbeiteten hier vollkommen nackt, Mie 
ſchmutzige, ölige Molche glitten fie da unten im Stollen 
hin und her, halb bewußtlos, durch Reizmittel aufrecht 
erhalten. 


Im vlerundzwanzigſten Baufahr, beiden 


da die 


Stollenköpfe der Berechnung nach ſechzig Kilometer ben 


einander entfernt waren, gelang es Strom, drahtlos m 


dem „fetten Müller“ von den Azoren durch den Berg zu 


ſprechen. Nach ſechsmonatiger mörderiſcher Arbeit waren 
beide Stollen ſoweit vorgetrieben, daß fie ſich in nächſter 
Nähe voneinander befinden mußten. Aber die Se te mo 
graphen regiſtrierten keine einzige Detonation, bee 
Müller täglich dreißigmal ſprengte. Durch alle Zeuung 
ging die aufregende Depeſche, daß die Stollen ſich vente 
hätten. Die Ingenieure in den beiden Richtungeſtolle 

waren unaufhörlich miteinander in Verbindung. 
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Waſſern der Reuß weitere Stoff⸗ und Kleiderreſte ge⸗ 


hörig identifiziert werden konnten. Das Motiv des 
Selbjtmordes ſteht noch nicht feſt. Man iſt hier 
uf Vermutungen zweifelhaſteſter Art angewieſen. Von 
nigen Seiten wird behauptet, daß die Jurjewſtaja in 
dnem morphiniſtiſchen Anfall die unſelige Tat begangen 
habe. Andererſeiks wird dagegen angeführt, daß die 
nie Morphiniſtin geweſen ſej. Weiterhin lief das 
berücht von einer unheilbaren Krankheit, auch ſollen 
angeblich eheliche Zwiſtigkeiten bei der Affäre mitſpre⸗ 
chen. Das find jedoch Kombinationen ohne ſichere 
Grundlage. Eine nicht ganz einwandsfreihe Rolle ſcheint 
der Gatte der Vermißten, Herr v. Bremer, im Anfangsſta⸗ 
dium der Sache geſpielt zu haben. Feſt ſteht jedenfalls, daß 
das myſteriöſe Telegramm, das die Sängerin angeblich 
dach Dorpat an das Krankenlager der ſterbenden Mut: 
ler rief, von ihm ſelbſt in Berlin aufgegeben 
wurde. Bremer begründete bei ſeiner Vernehmung im 
Polizeipräſidium ſeine Handlung damit, daß er ſeiner 
Gattin den dringend notwendigen Erholungsurlaub 
hach der Schweiz hat ermöglichen wollen. Dies bedarf 
noch näherer Nachprüfung. Bei den Bergungsarbeiten 
burde, wie aus Andermatt gemeldet wird, ein Mann 
der Rettungsgeſellſchaft durch niedergehenden Steinſchlag 
getroffen und ſchwer verletzt. Die Kälte und das über: 
dus gefährliche Terrain der Abſturzſtelle machen die 
Bemühungen zur Bergung der Leiche überaus ſchwierig. 
Die Sſowjet⸗Geſandtſchaft teilt zu den Mitteilungen 
. ber die angebliche Erſchießung des Schwagers der 
Besen e die Bolſchewiki mit, daß dieſe Behaup⸗ 
alſch ſei. 


1 
tung 
...... . . ⏑ — as mn mes nn nf 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Vom Chriſtlichen Commisverein. 


Antwort auf das offene Schreiben des Herrn 
Aſted Benndorf, Gluwnaſtraße 52, vom 6. Dezember 
J. in der „Neuen Lodzer Zeitung“: 

Die Verwaltung bringt den p. t. Mitgliedern zur 
enntnis, daß ſie auf den beleidigenden Ton des 
Benndorſ'ſchen Schreibens derzeit in keiner Weiſe rea⸗ 

deren will. Sie beſchränkt ſich darauf, feſtzuſtellen, 
daß Herr Benndorf bereits am 5. Dezember brieflich 
derſtändigt wurde, daß das von ihm gewünſchte Ehren⸗ 
gericht Donnerstag, den 10. Dezember d. J., um 7.30 
Ahr abends, im Vereinslokale ſtattfindet und er ſich 
dazu einfinden möge. Herr Benndorf iſt aber dazu 
licht erſchienen. Nachſtehend bringen wir eine Kopie 
des Protokolls des Ehrengerichts, welches Donnerstag, 
den 10. Dezember d. J. ſtattfand. 0 
1 Die Verwaltung. 


Protokoll 


dom 10, Dezember 1925 in Sachen eines Ehrengerichis 
zwischen Alfred Benndorf als Kläger und der Verwal: 
2 tung des Chriſtlichen Commis vereins z. g. U. in Lodz 
als Betlagte. 
» Den Kläger vertraten: Alfred Wyrwich und Oskar 
. Klitar, die Verwaltung des 0 Commis vereins: 
av Güttler und Oskar Mund — unter Vorſitz des 
tündungsmitgliedes und Vorſitzenden der Reviſions⸗ 
tmmiſſion des Vereins Theodor Peters. Kläger war 
Log ſchriftlicher Aufforderung vom 5. Dezember 1925 
t erſchienen und deswegen wurde auf Grund des 
zwiſchen dem Vorſtande des Chriſtlichen Commisvereins 
und dem Kläger geführten Briefwechſels und fonftiger 
erein vorhandener Schriftſtücke verhandelt. 
N Beſchluß: Das Ehrengericht fand, daß Benn⸗ 
{ Sl in keiner Weiſe in feinen Rechten als Mitglied 
F dic Vereins gekürzt wurde. Was Benndorf als Belei⸗ 
gung aufgefaßt hat, iſt auf einen Formfehler zurück⸗ 
{ Aſübren, der von der Verwaltung durch Brief vom 
November 1925 richtiggeſtellt wurde. 
Das Ehrengericht verurteilt das öffentliche Vor⸗ 
gehen Benndorfs als unkorrekt. 5 
1 8 Ein Grund, die Verwaltung anzugreifen, lag nicht 
dot. Durch das Vorgehen Benndorfs iſt nach Meinung 
f * Ehrengerichts das Anſehen des Chriſtlichen Commis⸗ 
eins geſchädigt worden. 


Theodor Peters, Oskar Klikar, Alfred Wyrwich, 


f 8 Guſtav Güttler, Oskar Mund. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


D Bom Bachkonzert in der St. Johanniskirche. Herr Paftor 
Tate bittet uns um Aufnahme nachſtehender Zeilen: Die 
ehr toeinnahmen vom Bahtonzerf in der St. J hannisbirche 

ana sen 1954 Sl. 98 Gr., 1 Dollar und 10 Kop. Hinzu kommt 
in d ein Außenſtand von 18 Sl. Demgegenüber fteher Ausgaben 
don er Höhe von 768 31. 40 Gr. Es iſt mithin ein Reingewinn 
1 184 Sl. 58 Ge., 1 Dollar und 10 Kop. erzielt worden. 

0 und lichte der ſich täglich verſchärfenden wirtjchaftlihen Keſſis 
Wel er Nähe des Weihnachtsfeſtes — ein ſchönes Keſultat, für 
Died es wie Goft vom Herzen dankbar jein können. Mun hann 
15 etwas von der Bauſchuld dee St. Matthäibieche, deren 
om dung in dieſem Jahre einen guten Schritt vorwärts ge- 
N nen it, abgetragen werden. Jeßt möchte ſch aber auch all 
0 a welche durch ihren Fleiß und dereitwilliges Enfgegen- 
en das Konzert ermöglicht haben, im Namen der Gemeinden 

er zlichſten Dank ausfprehen. Dieſer öffentliche Dank ge 
ein, dor allem dem Lodzer Deutichen Schul- und Bildungs- 


der Donzerles in die 


deſſen Mufit- und Geſangchor die Deranſtaltung des 
a in die Hand genommen, dem Kirchengeſangderein 
„ Matthäitieche, welcher hierbei 19951 abtives Mitwirken 
f welcher ſein hervorragendes 
ebenfalls ſelbſtlos in den Dienſt der guten Sache geſtelit 
Fel. Baelſch, Fel. Hamann, Herrn 


„ Malen, me 
Fennel, mitgeholfen, Prof. Turner. 
en 


ie auch den Soliſten: 


funden, die einwandfrei als der unglücklichen Künſtlerin 


FFT 


zu kleiden. 


die man 


ſehr leicht 


ſtoff, aus 


alſo dazu 


iſt etwas 
ſchnitten, 


met oder 


benäht. Ebenſo wurde der Halsausſchnitt verziert. 


Swei Kinderkleidchen. 


Alle Mütter ha | 
ben den Ehrgeiz, ihre 
kleinen Mädchen hübſch 


alle Mütter haben jetzt 
Geld, um das tun zu 
können. Anſere Bilder 
bringen zwei Kleidchen, 


Mühe und wenig Stoff 


ſtellen kann. Das erſte 
Kleidchen iſt aus zweier⸗ 
lei Stoff. Der Grund⸗ 


ganz glatte Kleidchen 
mit angeſetztem Röck⸗ 
chen hergeſtellt wurde, 
war hier weiß. 
Verzierungen ſind roſa 
ſchmale Volants und 
ebenſo iſt der Kragen 
aus Roſa. Der Kragen 
ſieht aber auch ſehr 
gut aus weißem Batiſt, 
Tüll oder Spitze aus. 
Kleine Stoffreſtchen, in 
Farben, die gut zuein⸗ 
ander paſſen, können 


werden. Genau ſo iſt 
es mit dem zweiten Mo⸗ 
dell. Dieſes Kleidchen 


etwas, und mit Roſen 
aus irgend einem dicke⸗ 
ren Stoff, Tuch, Sam⸗ 


(Soiblatt) 3 


Schön und billig, 
weil wenig Stoff. 


Aber nicht 


5 
5 


mit wenig 
ſelbſt her⸗ 
das 


dem 


Die 


verwendet 


glockig ge⸗ 
aber nur 


dergleichen 
Sicher werden die kleinen Mädchen ſich über ſolch 


hübſches Kleidchen freuen, die Mütter beſtimmt auch, kommt doch hier noch die Freude an der eigenen 
Arbeit und das Nichtsgekoſtethaben hinzu. 


Bräutigam und Herrn Kerger, welche ſo bereitwillig durch ihre 
Kunſt sum Erfolg beigetragen haben. Ganz beſonders danke ich 
auch Herrn Frei und Herrn Kapellmeister Stabernab für die 
große Mühewaltung bei Organiſierung des Konzertes. Ein 
„Dergelt es Gott“ rufe ich auch den vielen Gemeindegliedern zu, 
bie trotz ſchwerer Seit ihre Spenden gütigft zur Derfügung ge- 
ſtellt haben. 


Der Fahnenweihe des Muſik⸗ und Geſang⸗ 
vereins „Minore“, die, wie bereits mitgeteilt, am 2. 
Weihnachtsfetertag ſtaufindet, wird in unſeren deutſchen 
Vereinskreiſen ein reges Intereſſe entgegengebracht. Von 
den zu dieſer Feier eingeladenen Vereinen haben bereits 
eine ganze Anzahl ihre Beteiligung zugeſagt. Mehrere 
Vereine, di: am ſelben Tage Weihnachtsfeiern veranftalten 
wollten, haben dieſe in Anbetracht jenes Fahnenweihfeſtes 
bis auf weiteres verlegt. Die Vortragsfolge für die Haupt⸗ 
feier am Nachmittag iſt um einige intereſſante Nummern 
bereichert worden Bei den Gejangsvorhägen wird auch 
der aus 30 Sängern beſtehende Geſangchor des feſtgeben⸗ 
ter Vereins zum erſten Mal an die Oeffentlichkeit treten. 
Die dramatiſche Abteilung desſelben Vereins wird ein ein» 
akliges Weihnachts Volksſtück, ein Singſpiel und zwei hu⸗ 
motiſtiſche Terzelts zur Aufführung bringen. Außerdem 
werden noch Solovorträge geboten werden. Zum Weihe⸗ 
gotlesdienſt in der St Johanniskirche werden vom Kuchen⸗ 
geſangverein der St. Johannisgemeinde zwei Lieder und 
von Muſikdirektor Herrn Beneſch ein Violin vortrag gebo⸗ 
ten werden. Die zum Feſte eingeladenen Vereine werden 
vom feſtgebenden Verein höflichſt erſucht, dieſen bezüglich 
der Beteiligung rechtzeitig ſchriftlich in Kenntnis zu ſetzen, 
damit er in der Turnhalle entſprechend Plätze reſervieren 
kann. Zum Andenken an diꝛſe Fahnenweihe iſt ein bes 
ſonderes Feſtabzeichen geſtiſtet worder. 


Deutſche Vorträge. Uns wird geſchrieben: Der 
nächſte Vortragsabend des Deutſchen Schul- und Bil. 
dungsvereins iſt der Reiſebeſchreibung gew dmet. Am 
kommenden Dienstag, den 15. d. M. wird Herr Gymna⸗ 
ſtaldirektor Tr Kotzian uns von feinen Erlebniſſen auf 
der Balkanhalbinſel erzählen. Herr Dr. Kotzian kennt den 
Balkan aufs genaueſte. Jahrelang hat er ihn kreuz und 
quer bereiſt und das dortige Volksleben ſtudiert. Das 
gibt uns die Gewähr, daß wir wirklich intereſſante Einzel. 
heiten über dieſen in völkerkundlicher Hinſicht fo bunten 
Winkel Europas hören werden. Herr Dr. Kotzian hat 
dieſen Vortrag bereits anderweitig gebaltın und das 
größte Intereſſe damit hervorgerufen. 

An die Lodzer Turnvereine. Uns wird ge 
ſchrieben: Den Mitgliedern aller ſechs Lodzer Turn vereine 
wird ſeitens des Gründungsausſchuſſes für die Verſchmel⸗ 
zung der Lodzer Turnvereine zur Kenntnis gebracht, daß 
am kommenden Sonnabend, den 19. Dezember, 8 Uhr 


abends, in der Turnhalle an der Zakontnaſtraße 82 die 


Gründungsverſammlung für die geplante Verſchmelzung 
der Lodzer Turnvereine ſtallfindel. — Morgen, Montag, 
den 14 Dezember, kommen die Verwallungen der an der 
Berſchmelzung ſich beteiligenden Vereine zu einer äußerſt 
wichtigen Beratungsſitzung zuſammen. Die Situng findet 
gleichfalls in der Turnhalle an der Zakontnaſtraße um 8 Uhr 
abends ftatt Da es eine große Reihe von Angelegenheiten 


zu beſprechen gilt, werden die Herren Verwaltungsmilglieder 


um pünliliches Erſcheinen erſucht. 


9 
Aus dem Reiche. 

Poſen. Die Univerſität wird degra⸗ 
diert. Das Budget der Poſener Univerſität wird um 
20 Prozent beſchnitten. Die mediziniſche Fakultät 
ſoll liquidiert werden. — „Man macht mit uns, war 
man will“ ruft der „Dziennik Bydgoſki“ hierüber. Wir 
aber ſagen, es wird noch ſchöner kommen. 8 

Bromberg. Opfer der Flucht vor dem 
Zloty. Bei dem neuerdings wieder in weiteren Krei⸗ 
ſen beliebt gewordenen Geſellſchaftsſpiel der Valutaſpe⸗ 
kulation hat es in der vergangenen Woche eine ganze 
Reihe von Pechvögeln gegeben, die den richtigen Mo⸗ 
ment verpaßt und nun ſtatt der erhofften Batzen eine 
gutfundierte Pleite geerbt hatten. So berichtet die 
„Fama“ allein in unſerem Städtchen von drei in dieſen 
Tagen begangenen Selbſtmorden, deren Opfer in der 
großen Dollarlotterie eine Niete gezogen hatten. Eine 
Mahnung zur Vorſicht für manche, die der brennende 
Wunſch nach dem allein „ſtandesgemäßen“ eigenen Auto 
nicht ſchlafen läßt, die Finger von dieſer mit immer 
weiterem Sinken des Zloty und damit einer immer tie⸗ 
feren Verelendung der ehrlich arbeitenden Bevölkerungs⸗ 
ſchichten rechnenden Spekulation zu laſſen, bei der, wie 
man ſieht, unter Umſtänden auch nichts weiter heraus⸗ 
kommt, als ein Freitransport im ſchwarzen Wagen. 

— Er wollte keinem zur Laſt fallen 
und nahm ſich das Leben. Es handelt ſich um den 
Invaliden Modezynſti aus Groß⸗Neudorf bei Bromberg, 
der fürs liebe Vaterland beide Beine verloren hatte 
und als Dank das Elend und den Hunger kennen lernte. 

Baranowicze. Schreckenstat eines be⸗ 
trunkenen Korporals. Im Zuge Domanowo 
Baranowicze forderte der betrunkene Korporal Sztyblew⸗ 
ſki die Paſſagiere auf, die Plätze zu verlaſſen, damit er 
ſich hinlegen könne. Als man ſich weigerte, packte das 
Tier eine Frau an den Haaren, ſtach ihr mit dem Ba⸗ 
jonett in den Rücken, wobei ſich die Tür öffnete und 
die Frau aufs Nebengeleis ſtürzte. Auf der nächſten 
Station wurde der „Vaterlandsverteidiger“ der Polizei 
übergeben. Die Frau wurde ſpäter tot aufgefunden. 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Zgierz. 


Heute, Sonntag, d. 13. Dezember, 3 Uhr nachm., 
findet im Parteilokale, 3⸗go Maja 32, eine 


Berichterſtattungs⸗ 
e 
att. 


Referent: Sejmabgeordneter Artur Kronig. 


Jahlreichen Beſuch erwartet 
der Vorſtand. 


Anſchließend findet eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatis⸗ Gemeinde 
zu Lodz. 


| Am 2. Weihnachtsfeiertag, nachm. 4 Uhr, Konftantiner 4 
Aufführung des großen Weihnachtsmärchens: 


Prinzess Tausendhündchen 


in 7 großen Bildern, unt. and. auf dem Meeresgrunde. 


Großes Streichorcheſter 
Kapellmeiſter Arno Thonfeld,. 


Tänze und Reigen, unt. and. Froſchtanz 
Ballettmeiſter W. Majewſki. 


Billettvorverkauf im Bildergeſchäft L. Nikel, Nawrot 2. 
Das Vergnügungs⸗Komitee. 


Gere, drew Weihnachtageſchenke; 


Handſpiegel 
Stellſpiegel Wandſpiegel 
Trumeaus Nickeltablette 


eriegelu. geſchliffene Kriſtallgläſer für Möbeln. Vauzwecke 
offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 


OSKAR KAHLERT 


: Glasjchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und BE ü 
; Tungsanftalt, Lodz, Wölczahska-Strasse 109. 


H Engros⸗ und Detailverkauf! 


uc 


+++ Streng reelle Serienung! | 


Pre. Weihnachtsgeſchenke! 
Verſchiedene Winterwaren ben | 


Welßwaren in allen Sorten, 
Gtamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in leder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 
Frey de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken 


derbe Emil Kahlert, Lodz, Slawna 41, Tel. 18-37. 


Bel bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1258 


6) 


Kalender 


für das Jahr 1926 


werden wir an unſere geſchätzten Abonnenten 
zu Engros⸗Preiſen abgeben. 
Kalender in Buchform: 


Der Hausfreund 
Die Warte 


Abreißkalender: 
Evangeliſcher Abreißkalender 


Bei einer Abnahme von 10 Exemplaren 
ein Kalender gratis. 
Beſtellungen nehmen entgegen: in Lodz die Feitungsausträger; 


in den Nachbarſtädten die Vertreter. Auf Wunſch können auch 
Beſtellungen per Poſt getätigt werden. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


/ 


D empfiehlt B. Wilezer, Petrikauer 14. 


Dr. med. 1259 
Roschaner Elegante, ” 
haut-Geſchl.-U. Harnlelden wundervolle Möbel 


Dzielnaſtr. 9. 
Behandlung mit künſilicher 
Sonnenhöhe. 
Empfängt 8—9½½ u. 3—7. 
Tel. 28:98. 


. Spelſezimmer 


gegen nun 19 billiger! 


Poludniowaftroße 10. 


1032 


Auszablung! 


= 
Manufaktur 
Galanterie Beſuchet die Hygiene⸗Ausſtellung 
Seide der Geſellſchaft „T. O. 3.“ 
Sweater . Andrzejaſtraße 1, Tel. 27.99. 
Gardinen Eröffnung für die Bevölkerung ab heute, Sonntag, den 13. De⸗ 


Schneldermelſter am Platze. 
Petrikauer 37 


zember, 4 Uhr nachmittags, an den darauffolgenden Tagen 
von 10 vorm. bis 2 Uhr nachm. und von 4 bis 10 Uhr abends. 


(im Hofe). 1048 Eintritt 50 Groſchen. 1259 ii 
ere 5755... ter 
7 © 0 T 9 Näht 
8 b auf den allgemein anerkannt beſten 
N 5 ausländiſchen 
i 5 n SEN ih Ni 
® „Kaufet am Plage‘ |® mast inen 
Beriswerte 1285 welche bei 


© 
& 
© 


99 Lodz, Zielona 6 
„Warlodan” r 
erhältlich find. 


Unterricht im Sticken. 


MÖBEL 


in reichhaltigſter Auswahl 
Speiſe⸗„Schlaf⸗„Herren⸗ 


Zimmer „ Küchen 1 e 
f e 77 bir Wintersaison 
e Seidene Kotik⸗Mäntel 


Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. 


Herrenpaletots Seesen decent 
Herrenpelzen. Damen» und Herrengarderoben IP 


größter Auswahl aus den befter 
Stoffen der Flrmen Leonhardt und Borft, 1267 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 

„WYGODA ti 
Filialen befigen wir keine. 

Billig, da in einerBrivatwonnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 
J. Opatowſti, Nowomiejſta⸗Straße Nr. = 
Glinftige Bedingungen! 118 


A. Müller 


Inh. G. Günther 


® 
& 
0 Wschodnia⸗Straße 65. 


d „Kaufet am Platze“ gear. 1876 ® 


® ® S € 
b ® © eo“ 
nm mn —. . 
5 


rl 


find alle unfere Preiſe für Konfektlon, 
Waren, Koldern kalkuliert, Nur ſo⸗ 
lange der Vorrat reicht. 


5 . 8.90 4.90 3.90 . 
Garnituren 12.50 6.50 r 
0 Seien 5.90 4.90 2200 5 njere ejer 
Leibchen 3.50 2.90 

Florſtrümpfe 2.90 1.90 fe) F OÖ 
ne 0.55 0.45 920 5 un reun E i 

rzen far wirtſchaft 5.50 4. 5 ; E een 

: mi ein 5 8.25 a bitten wir, bei Einkäufen 
= e 5.28 2. 90 5 ſich auf die 


Schmechels Rosner, e, 
Lodz, . 100 und 160. 


„Lodzer Volkszeitung 


zu berufen. 


| Gutſchein 


Nabel 


1 Schlafzimmer, Speiſezimmer 
Kabinette, Kinderzimmer 


— 
— = 
u. Küdeneinrihtungen 3|E 
2 Ottomanen, Couchetten, Wiener Stühle ſowie = | E ii 2 5 
S Einzelmäbel auf Aus aklang und in bar „ für das Lung Theater | 


zu befommen im Hofe 


5 Zawadzka 5 = 


Zum Programm: 4 
„Die Lilie vom Montmartre“ 
„Spiele nicht mit der Liebe“ 


Zur Löſung von 2 Eintrittskarten für 
= alle Plätze (außer Loge) zum Preiſe von 


1. Cl. bis ⁊ Ahr abends 
1.50. Sl. für alle übrigen 
Dorſtellungen. 


Lodz, den 13. Dezember 1925. 


12800 


Auf Raten 


zu niedrigen Preiſen 
Paletots mit Foki⸗Kragen, Herbſt⸗ 
mäntel, Anzüge, Leder⸗Joppen 


J. MARKOWICZ 


alblatt) Lodbzer Dol lezeltun g Me. 208 5 


— — — — — — — — —— 
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